


Bild links: Das Sprungkissen während der Demonstration . Ein Mann springt aus einer Höhe von 30 Metern. 
Rechts: Aufprall eines Springers auf dem Rettungssprungki ssen . Der Fall wird ganz sanft gebremst. 

Ein neues Sprung-Rettungs­
luftkissen, das in Notfällen. 
wie z. B. bei Gebäudebrän­
den. bei denen den Men­
schen der Rückzugsweg 
durch Feuer oder durch 
starke Rauchentwicklung 
abgeschnitten ist, eingesetzt 
werden kann , wurde jetzt 
in Norf-Neuss (in der Nähe 
von Dusseldorf) vorgeführt. 
Das amerikanische 
S pru ng-ReU u ngsl uftki ssen , 

so groß und so hoch wie 
ein Wohnzimmer (Rettungs­
fläche 40 qm und 2,50 m 
hoch), Wird zusammengefal­
tet mit Feuerwehr- oder 
Aettungsfahrzeugen an 
den Einsatzert gebracht 
und dort aufgestellt , wo 
es benötigt wird . Innerhalb 
von 40 Sekunden ist es 
aufgeblasen . Zwei Druck­
kammern fangen die kineti­
sche Energie eines aus 

großer Höhe fallenden Men­
schen sanft auf. Durch Ven­
tilklappen entweicht dabei 
soviel Luft , wie das Gewicht 
des auftreffenden Körpers 
zur Landung braucht. um 
ohne abrupten . harten Auf­
prall sicher zu landen. Zwei 
stets laufende Ventilatoren 
sorgen für Luftausgleich 
In den Sprungkammern 
und halten das Luftkissen 
innerhalb von sieben Se-

kunden für den nächsten 
Sprung bereit. 
Bei der Demonstration 
sprangen mehrere Männer 
aus einer Höhe von 30 Me­
tern ab. Die Feuerwehr Co­
lumbias und ebenso Feuer­
wehren in New York und 
Los Angeles sind bereits 
mit diesen Sprung-Ret­
tungsluftkissen ausgerüstet, 
die sich in über zweihundert 
Einsatzen bewahrt haben. 
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AufgepaBt: Preise winken! 

Schon im vergangenen Jahr hatte 
das Preisausschreiben des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz­
gesucht wurde ein Slogan für den 
Zivilschutz - ein ungeahntes Echo 
bei den Lesern des ZS-MAGAZIN 
gefunden. Heute kann die Redaktion 
verraten, daß auch in diesem Jahr 
wiederum Preise winken: Der BVS 
plant einen Aufsatzwettbewerb für 
Jugendliche zum Thema "Selbst­
schutz" . Mehr werden unsere Leser 
im August-Heft finden . Soviel sei 
noch gesagt - das Mitmachen wird 
sich lohnen. Denn zwanzig Preise, 
von 2 000 DM bis 1 00 DM, warten 
auf die Gewinner! 

Schutzkommission besteht 
25 Jahre 

Die Schutzkommission beim Bun­
desminister des Innern blickt auf 
eine nunmehr 25jährige Forschungs­
arbeit und fachliche Beratung zurück. 
Im Rahmen einer Tagung im April 
dieses Jahres - an der auch Bundes­
Innenminister Professor Dr. Maihofer 
tei lnahm - brachte der derzeitige 
Vorsitzende der Kommission, Profes­
sor Dr. Reichenbach, seine Sorge 
über das Ungleichgewicht der militä­
rischen und zivilen Verteidigung zum 
Ausdruck und sprach sich dafür aus, 
daS bei den Mitteln für die Forschung 
auf dem Gebiet der Zivilverteidigung 
und des Zivilschutzes eine Einengung 
"nur sehr behutsam" vorgenommen 
werden sollte. In den neun Fachaus­
schüssen der Kommission sind der­
zeit 60 Wissenschaftler tätig. Bundes­
innenminister Maihofer würdigte die 
Arbeit der Schutzkommission und 
erklärte abschließend: " Erfolgreicher 
Zivil- und Katastrophenschutz ist 

ohne die grundlegende Forschung 
der Schutzkommission nicht denk-
bar." 

BMI: Expertenteam für 
Katastrophenfälle 

Im Rahmen eines Informationsbe-
suchs in Bonn unterrichteten sich 
die Mitglieder der niedersächsischen 
Landespressekonferenz auch über 
die derzeitigen Planungen des Bun-
desinnenministeriums für den Zivil-
und Katastrophenschutz. Bei dieser 
Gelegenheit erklärte der Parlamenta-
rische Staatssekretär Dr. Jürgen . 
Schmude, daß ein Team von Experten 
zur Bekämpfung von Katastrophen 
gebildet werden soll , welches auf 
Anforderung der Länder eingesetzt 
werden kann und auch Ausbildungs-
aufgaben übernehmen soll. Das Team 
- zunächst 12 bis 24 Mitarbeiter-
soll der Katastrophenschutzschule 
des Bundes angegliedert werden. 
Die Spezialisten gruppe werde mögli-
cherweise bereits im nächsten Jahr 
ihre Tätigkeit aufnehmen, sagte der 
Staatssekretär. Der Bund will keines-
falls die Kompetenzen der Länder 
für den Katastrophenschutz schmä-
lern, will jedoch dieses Expertenteam 
auf Anforderung für den Einsatz be-
reithalten . 

Nordrheln-Westfalen 
Informiert 

Das nord rhein-westfälische Innenmi-
nlsterium in Düsseldorf hat soeben 
eine neugestaltete Informationsbro-
schüre zum Thema " Feuerschutz 
und Katastrophenschutz" herausge-
geben. Diese Broschüre enthält die 
aktuelle Fortschreibung der gesetz-
geberischen Maßnahmen sowie neu-
estes Zahlenmaterial zu den genann-
ten Bereichen. Innenminister Dr. 
Burkhard Hirsch schreibt in seinem 
Vorwort zu dieser Broschüre: " Wirk-
same Hilfe setzt neben der Einsatzbe-
reitschaft der Helfer Sachkunde, gute 
Ausrüstung und eine zweckmäßige 
und eingespielte Organisation auf 
klarer gesetzlicher Grundlage voraus. 
Im Land Nordrhein-Westfalen ist am 
1.3. 1975 das Gesetz über den Feuer-
schutz und die Hilfeleistung bei Un-
glücksfällen und öffentlichen Not-
ständen in Kraft getreten. Die Organi-

sation und Durchführung des Ret-
tungsdienstes regelt das am 1. 1. 1975 
in Kraft getretene Gesetz über den 
Rettungsdienst. Für die Katastro-
phenabwehr wird zur Zelt an einem 
Landesgesetz über die Abwehr von 
Katastrophen gearbeitet. Entspre-
chend den bisherigen Rechtsgrund-
lagen habe ich angeordnet , um die 
Wirksamkeit der Katastrophenabwehr 
in unserem Land zu verstärken, daß 
die Katastrophenabwehrplanungen 
der einzelnen Aufgabenträger über-
prüft, die Einsatzleitungen in beson-
deren übungen eingeschult und 
Checklisten erarbeitet werden, die 
den für die Katastrophenabwehr Ver-
antwortlichen helfen sollen, einen 
rechtzeitigen und wirkungsvollen 
Einsatz der Katastrophenabwehrhilfe 
sicherzustellen." Der Minister be-
zeichnet darüber hinaus die freiwil-
liga und ehrenamtliche Mitarbeit der 
Helfer in den Organisationen als eine 
wesentliche Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Katastrophenabwehr. 
Die umfangreiche Broschüre ist als 
Heft 10 in der Reihe " Zur Informa-
tion" erschienen und kann vom In-
nenministerium Nordrhein-Westfalen. 
Öffentlichkeitsreferent, Elisabeth-
straBe 5-11 , 4000 Düsseldorf, unter 
Beifügung des Portos angefordert 
werden. 

Hamburger CDU bringt Kata-
strophenschuugesetz ein 

Die CDU-Fraktion in der Bürgerschaft 
der Freien und Hansestadt Hamburg 
hat am 19. Mai ein Gesetz über den 
Katastrophenschutz eingebraCht. 
In diesem Entwurf zu einem Landes-
Katastrophenschutzgesetz für Ham-
burg sind neben den Aufgaben im 
Katastrophenschutz, die Gliederung 
und Mitwirkung der Einheiten und 
Einrichtungen auch der Selbstschutz 
und der betriebliche Katastrophen-
schutz aufgeführt. Unter dem Begriff 
"Vorbeugender Katastrophenschutz" 
umfaßt der CDU-Entwurf die Bildung 
von Katastrophendienststäben sowie 
die Erstellung eines Katastrophen-
schutzkalenders, nach dem der Ein-
satz planmäßig abgewickelt werden 
kann. 
Abweichend von den bereits verab-
schiedeten bzw. im Entwurf vorlie-
genden Landes-Katastrophenschutz-
gesetzen einzelner Bundesländer 
sieht die Initiative der Hamburger 
CDU vor: 



1. Bei Katastrophen unterstehen alle 
im Katastrophenschutz mitwirkenden 
Einheiten und Einrichtungen den 
Weisungen des Senats. 

2. Gewerbebetriebe, die über eigene 
Einheiten des betrieblichen Katastro­
phenschutzes verfügen, haben auf 
Anforderung der Katastrophen­
schutzbehörde auch außerhalb der 
eigenen Einrichtungen Hilfe zu lei­
sten , soweit dadurch der Schulz die­
ser Einrichtungen nicht beeinträchtigt 
wird. 

3. Wenn die Einrichtungen und Ein­
heiten des Katastrophenschutzes 
zur Abwehr einer Katastrophe nicht 
ausreichen, kann jeder Bürger vom 
Senat zu Sach- und Werkleistungen 
im Umfange des § 2 Absatz 1 des 
Bundesleistungsgesetzes und bis 
zu einer Dauer von drei Tagen zu 
Dienstleistungen herangezogen wer­
den, soweit dies zur Abwehr der Ka­
tastrophe erforderlich ist. 

4. Für die Durchführung der vorge­
nannten Maßnahmen werden das 
Recht auf körperliche Unversehrtheit 
(Art. 2, Abs. 2 Satz 1 Grundgesetz), 
das Recht auf Freiheit der Person 

(Art. 2, Abs. 2 Satz 2 GG), das Recht 
der Freizügigkeit (Art. 11 GG) und 
das Recht der Unverletzlichkeit der 
Wohnung (Art. 13 GG) eingeschränkt. 

5. Als Ordnungswidrigkeit gilt die 
Behinderung - vorsätzlich oder fahr­
lässig - von Einsatzmaßnahmen des 
Katastrophenschutzes. Die Ord­
nungswidrigkeit kann mit einer Geld­
buße geahndet werden . 

6. Geregelt sind auch die ehrenamtli­
che Mitarbeit im Katastrophenschutz 
sowie die Entschädigung der Helfer. 

7. Schließlich ist die Bildung eines 
Senatsausschusses für Katastrophen­
schutz vorgesehen . 

Zehn Jahre " F6d6ration Na­
t ionale de Protection Civile" 

Oie nationalen Zivilschutz-Vereini­
gungen und Helfergemeinschaften 
in unserem Nachbarland Frankreich 
schlossen sich im Dezember 1965 
zu einem Generalverband mit dem 
Namen " Federation Nationale de 

Protection Civile" zusammen. Der 
Verband, der heute aus 85 Unterglie­
derungen auf Departementsebene 
und sieben Nationalvereinen besteht, 
beging am 8. Mai dieses Jahres sein 
10jähriges Bestehen. Aus diesem 
Anlaß fand in Versailles ein großer 
Kongreß mit ausländischer Beteili­
gung statt. Neben Vertretern des 
Zivil- und Selbstschutzes aus Däne­
mark und Finnland nahmen für die 
Bundesrepublik der Präsident des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz, Oberstadtdirektor a. D. Heinz 
Robert Kuhn, und der Direktor des 
Verbandes, Artur Franke, teil. Die 
deutschen Gäste tauschten mit den 
französischen Kollegen Erfahrungen 
aus und verfolgten die Generalver­
sammlung der Federation, bei der 
als Vertreter der französischen Regie­
rung der Staatssekretär des Innenmi­
nisteriums über den Stand des Zivil­
schutzes berichtete. Im Rahmen der 
Jubiläumsfeier richtete der Verband 

Unser Foto zeigt die französischen 
und ausländischen Teilnehmer an 
dem Jubiläumskongreß, darunter 
BVS-Präsident Kuhn und Direktor 
Franke (obere Reihen in der Mitte). 
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außerdem einen nationalen Wettbe­
werb für die besten Helfergruppen 
Im Zivilschutz aus, bel dem der Sie­
ger den Wanderpreis des Staatspräsi­
denten der Republik feierlich über­
reicht bekam. 

Neuer Hauptparsonalrat 
beim BVS 

Die Bediensteten des Bundesverban­
des für den Selbstschutz haben am 
20. Mal einen neuen Hauptpersonalrat 
gewllhlt. Das dreizehnköpfige Gre­
mium, das die Interessen der rund 
t 000 hauptamtilchen Mitarbeiter 
des Verbandes vertritt , konstitu ierte 
sich In der BundeshauptsteIle des 
BVS In Köln. Dabei wurde der bishe­
rige Vorsitzende des HauptpersonaI­
rats, Straube, In seinem Amte bestä­
t igt. 

Die Mitglieder des Hauptperso­
nalnltes (unser Bild) t . Reihe von 
links nach rechts: Oberamtsrat Dahl­
strom, Vorsitzender Straube, LId. 
VerVialtungsdirektor Schuch als Ver­
treter der Geschäftsleitung, Nlerhoff 
(In Vertretung von Zindler), Heinitz; . 
2. Reihe : Mörscher, Leufgens; 3. Rei­
he: Bauer (in Vertretung von Frau 
BreII), Amtmann Ehses, Kapp, Grego­
rlus; 4. Reihe: Schneider, Kober (In 
Vertretung von Becker) und Welgel. 

Strahlenschutzverordnung 
vom Bundaskablnett 
varabschledet 

Das Bundeskabinett In Bonn hat am 
2. Juni den von Innenminister Profes­
sor Dr. Werner Malhofer vorgelegten 
Entwurf einer Strahlenschutzverord­
nung verabschiedet. 
Die Verordnung, die Insbesondere 
auch mit den Umweltschutzverbän­
den eingehend erörtert wurde, stellt 
unmißverständlich klar, daß der 
Schutz der Bevölkerung vor mögli­
chen Schädigungen durch Radioakti­
vität Vorrang vor dem Förderungs­
zweck der kerntechnischen Entwick­
lung hat. Sie sieht u. a. vor: 

1. Jede unnötige Strahlenbelastung 
von Personen, Sachen oder der Um­
welt Ist zu vermelden. Unvermeidbare 
Strahlenbelastungen müssen auch 
unterhalb der festgesetzten Grenz­
werte so gering wie möglich gehalten 
werden . 

2. Die Grenzwerte für die Ableitung 
radioaktiver Stoffe aus kerntechnI­
schen Anlagen und die maximal zu­
lässige Strahlenbelastung für Einzel­
personen in der Umgebung kernte eh­
nlscher Anlagen werden stark herab­
gesetzt. Die neuen Grenzwerte liegen 
6 % unter der bisher zulässigen 
Strahlenbelastung. 

3. Die zulässige "Ganzkörperdosis" 
für beruflich strahlenexponierte Per-

sonen wird auf höchstens 5 rem pro 
Jahr begrenzt. 

Die Verordnung sieht ferner ver­
schärfle Regelungen für die Beseiti­
gung radioaktiver Abfälle und Vor­
schriften zur Verbesserung des 
Schutzes des Wartungs- und Repara­
turpersonals in kerntechnischen An­
lagen und Einrichtungen vor. Sie 
enthält die Verpflichtung zur Vorbe­
reitung von Maßnahmen bel Störun­
gen des Normalbetriebes und fordert 
Schutzvorkehrungen gegen Störmaß­
nahmen und Einwirkungen Dritter 
beim Umgang mit sonstigen radioak­
tiven Stoffen und deren Beförderung. 

Angeschnallt In den Urlaub 

Obwohl seit Jahresbeginn die Pflicht 
zum Anlegen des SIcherheitsgurtes 
besteht, lassen noch 35 % aller Pkw­
Fahrer Ihren Gurt am Haken hängen. 
Das Ist das Ergebnis einer Untersu­
chung des ADAC. Im einzelnen regi­
strierten die ADAC-Fachleute, daß 
der Gurt Im Fernverkehr eher als 
Im Stadtverkehr angelegt wird : Au­
ßerhalb der Stadt- und Ballungsge­
biete greifen 75 %, Innerhalb nur 
55 % zum Gurt. 
Wenn "Gurtmuffel" In der Bundesre­
publIk bisher auch noch nicht mit 
einer Strafe rechnen müssen - Im 
Ausland gelten oft andere Regelun­
gen: In 13 europäischen Reiseländern 
wird das NIchtanlegen eines vorhan­
denen Gurtes mit Bußgeld geahndet: 
In Finnland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Belgien, den Niederlan­
den, Luxemburg, Frankreich, Spani­
en, der Schweiz, der CSSR, der 
UdSSR und In Bulgarien. Demnächst 
wird auch In Großbritannien und 
Ungarn das Anlegen des Sicherheits­
gurtes vorgeschrieben. Auch Urlauber 
sollten also beherzigen: Erst gurten 
- dann starten I 

Medizinische Ausrüstung der 
Rettungshubschrauber wird 
modifiziert 

Das Bundesamt für Zivilschutz (BZS) 
hatte die leitenden Ärzte der Hub­
schrauber-Stationen des Katastro­
phenschutzes und Rettungsdienstes 
zu einer Tagung nach Bonn-Bad 
Godesberg eingeladen. Außerdem 
war die Grenzschutzfllegergruppe, 
die für die Hubschrauber die Piloten 



stellt, und das Bundesministerium BVS-V.ran.taltung.n an d.r Kata.troph.n.chutz. Chul. des Innern beteiligt. 
Erörtert wurde die Sanltätsausstat- d • • Bund • • 
tung, wie sie in der Stärke- und Aus- Der Bundesverband für den Selbstschutz führt im 2. Halbjahr 1976 an der 
stattungsnachweisung (STAN) für Katastrophenschutzschu le des Bundes in Ahrweiler (KSB) im Lehrbereich 
die im Verteidigungsfall vorgesehene Selbstschutz die nachfolgenden Veranstaltungen durch. Teilnehmermeldungen 
Katastrophenschutzeinheit " Hub- sind der KSB - Lehrbereich Selbstschutz - mindestens vier Wochen vor Ver-
schraubergruppe" festgelegt werden anstaltungsbeginn durch die BVS-Landesstelle vorzulegen. 
soll. Das BZS hatte im Juni 1974-
nach den Erfahrungen aus der an-
fänglichen Erprobung - eine Sani- Nr. Veranstaltung In der Zeit 
tätsausstattung für Hubschrauber vom bis 
des Katastrophenschutzes festgelegt. 
Nun soll aufgrund der weiteren Ein- 73 BVS-Fachlehrgang " Sanitätsdienst" 5. 7. 9. 7. 
satzerfahrungen und des technischen 74 Arbeitsseminar " Rhetorik" 5. 7. 9. 7. 
Fortschritts auf dem Sektor der medi- 75 BVS-Fachlehrgang "BVS-Fachbearbeiter", Tei l I 5. 7. 9. 7. 
zlnlschen Geräte die Sanitätsausstat- 76 BVS-Fachlehrgang " BVS-Dienststellenleiter" 12. 7. 16. 7. 
tung den Bedarfserfordernissen an- 77 Arbeitsseminar " Se-Grund lehrgang für Leiter FASt" 12. 7. 16. 7. 
ge paßt werden. Hieraus ergeben sich 78 BVS-Fachlehrgang " ABC-Schutz", Teil I 12. 7. 16. 7. 
zahlreiche Änderungen der bisheri- 79 BVS-Fachlehrgang "Weiterführende Se- und 
gen Sanitätsausstattung. So konnte BVS-Ausbildung " 19. 7. 23. 7. 
bezüglich der Vielzahl der Ausrü- 80 Informationsseminar 19. 7. 23. 7. 
stungsgegenstände eine Reduzierung 

24. 7. bis 29. 8. Ferien bewirkt werden. Durch neue Geräte-
typen der EKG-, Kardioskop- und 81 Informationsseml nar 30. 8. 3 . 9. Defibrillator-Komblnationen soll au- 82 BVS-Fachlehrgang " BVS-Bauberater" , Tell 11 30. 8. 1. 9. ßerdem eine Gewichtsverminderung 
erreicht werden. Vor der endgültigen 

83 Sonderlehrgang " Filmvorführer" für THW 30. 8. 3. 9. 

Entscheidung über die Einführung 
84 BVS-Fachlehrgang " Bergung" 6. 9. 10. 9. 

einzelner neuer Geräte werden an 
85 BVS-Fachlehrgang "ABC-Schutz", Teil 11 6. 9. 10. 9. 

einigen Stationen diese Geräte im 
86 BVS-Fachlehrgang " BVS-Redner" , Teil I 6. 9. 10. 9. 

täglichen Einsatzbetrieb erprobt. 
87 I nformationssemi nar 13. 9. 17. 9. 
88 BVS-Fachlehrgang " BVS-Fachbearbeiter", Teil 11 13. 9. 17. 9. 
89 BVS-F ortb i Id u ngslehrgang " B VS-F ac h le h re r" 13. 9. 17. 9. 
90 BVS-Fachlehrgang " BVS-Redner", Teil 11 20. 9. 24. 9. 

Stark • • Int.r • • •• d • • Au.- 91 BVS-Fachlehrgang " Sanitätsdienst" 20. 9. 24. 9. 

land. am Luftr.ttung.dl.n.t 92 Informationsseminar 20. 9. 24. 9. 
93 Arbeitstagung Referat 11 1 27. 9. 1. 10. 

Ober den Luftrettungsdienst in der 94 BVS-F ortbi Id u ngslehrgan 9 " BVS-F ach leh re r" 27. 9. 1. 10. 

Bundesrepublik informierten sich 95 Arbeitstagung 11 2 27. 9. 1. 10. 

kürzlich Fachleute aus Australien 96 Informationsseminar 4. 10. 8. 10. 

in der ADAC-Zentrale in München, 97 BVS-Fortbildungslehrgang " BVS-Redner" 4. 10. 8.10. 

anschließend besichtigten sie den 98 BVS-Fachlehrgang " BVS-Bauberater", Teil 11 4. 10. 6. 10. 

Standort von "Christoph 1" am Kran- 99 Arbeitstag ung 11 . 10. 15. 10. 

kenhaus München-Harlaching. Be- 100 Arbeitsseminar " BVS-Redner" 11 . 10. 15. 10. 

eindruckt zeigten sich die Gäste von 101 Informationsseminar 11 . 10. 15. 10. 

dem bisher gesammelten Datenmate- 102 BVS-Fachlehrgang " Allgemeine Staats- und 

rial der ausgewerteten ca. 20000 Verwaltungskunde " 18. 10. 22.10. 

Rettungsflüge. An entsprechend~n 103 Informationsseminar 18. 10. 22.10. 

Plänen für einen Luftrettungsdienst 104 Arbeitsseminar " Strahlenschutz" 18. 10. 22.10. 

wird seit einiger Zeit in Australien 105 BVS-Fachlehrgang " BVS-Redner" , Teil 11 25. 10. 2s. 10. 

gearbeitet. 106 Arbeitsseminar " Brandschutzgruppe" 25. 10. 29. 10. 

Norwegen will noch im Sommer die- 107 Informationsseminar 25. 10. 29. 10. 

ses Jahres ein an die deutsche Kon- 108 BVS-Fachlehrgang " Allgemeine Staats- und 

zeption angelehntes Projekt starten. Verwaltungskunde" 2. 11 . 5. 11 . 

Eine norwegische Delegation aus 109 Informationsseminar 2. 11 . 5. 11. 

Vertretern des Gesundheitsministe- 110 BVS-Fachlehrgang " ABC-Schutz':, Teil I 2. 11 . 5.11. 

riums, der Krankenkassen, der Stadt 11 1 B VS-F ortbildu ngsle h rgang " BVS-F achleh rer" 8. 11 . 12. 11 . 

Moss bei OSlo, die als Standort vor- 112 Informationsseminar 8. 11 . 12. 11. 

gesehen ist, sowie des dortigen Au- 113 Arbeitsseminar "Frauenarbeit" 8. 11 . 12. 11. 

tomobilclubs informierte sich eben- 15. 11 . bis 19. 11 . lehrgangsfrei 
falls beim ADAC in München. 
Rettungshubschrauber des Typs, 114 I nformationssemi nar 22. 11 . 26. 11 . 
wie er in der Bundesrepublik geflo- 115 Arbeitsseminar "Strahlenschutz" 22. 11 . 26. 11. 
gen wird , gibt es bereits in Argen- 116 BVS-F ortbi Id u ngsleh rgan 9 " BVS-Fach le h rer" 22. 11 . 26. 11. 
tinien , der Schweiz und auf den 117 BVS-Fachlehrgang " ABC-Schutz", Teil 11 29. 11 . 3. 12. 
Philippinen. 118 Arbeitsseminar " Bau und Technik" 29. 11 . 3. 12. 
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119 Informationsseminar 
120 Informationsseminar 
121 BVS-Fortbildungslehrgang ,.BVS-Redner" 
122 BVS-Fachlehrgang "Weiterführende Se- und 

29. 11 . 
6. 12. 
6. 12. 

3. 12. 
10. 12. 
10. 12. 

BVS-Ausbildung" 
123 frei für Sondervorhaben 
124 Arbeitsseminar "Zivile Verteidigung " 
125 Informationsseminar 

6. 12. 
13. 12. 
13. 12. 
13. 12. 

10. 12. 
17. 12. 
17. 12. 
17. 12. 

Norm für Rettungshub­
schrauber 

Seil 1973 beschäftigt sich das Deut­
sche Institut für Normung (DIN) in 
Berlin mit der Standardisierung der 
technischen und medizinischen Aus­
stattung von Rettungshubsch raubern. 
Ein Arbeitsausschuß des DIN , dem 
Ärzte, Hilfsorganisationen, Behörden, 
der ADAC und Vertreter der Industrie 
angehören , hat dazu eine zukunfts­
weisende Konzeption erarbeitet. Als 
Gr nd lage dienten die umfassenden 
Erfahrungen mit den Hubschraubern 
im .<atastrophenschutz und Rel­
tungsdienst, die ihre Bewährungs­
probe in der Praxis längst bestanden 
haben. Auf der 7. Sitzung des Aus­
schusses am 22. April in Bonn wurde 
der Normentwurf zum Druck freige­
geben. Nach Passieren der Normen­
prüfsteIle in Berlin dürfte dieses Pa­
pier als " Gelbdruck" im Herbst vor­
liegen, daran schließt sich noch eine 
viermonatige Einspruchsfrist an, bis 
die Norm Gültigkeit erhält. Meinungs­
verschiedenheiten bestehen derzeit 
no<:h in der Frage, ob die Zahl der 
Triobwerke der Hubschrauber Be­
standteil der Norm werden sollte. 
VOll der Mehrzahl der Mitglieder des 
FachausschuSS8S wird aus Sicher­
heitsgründen der Hubschrauber mit 
Doppeltriebwerk befürwortet. 

Sanitätsfahrzeuge statt 
DliitenerhiShung 

Drei neue Sanitätsfahrzeuge haben 
die Abgeordneten der Sozialdemokra­
tischen Partei Osterreichs (SPO) in 
Wion dem Arbeiter-Samariter-Bund 
Österreich übergeben. Die Sanitäts­
fahrzeuge, davon eines mit einer 
Spozialausstattung zur Erkennung 
von Herz- und Kreislaufstörungen , 
wurden gespendet, weil die Parla­
mentarier auf eine Erhöhung ihrer 
Diäten verzichtet hatten. Bundeskanz­
ler Dr. Kreisky, der die Fahrzeuge 
persönlich an den Präsidenten des 
ASB Osterreich , Dr. Kugel, übergab, 
erklärte, während andere über die 
Form der Teuerungsabgeltung debat-

tierten, habe sich der SPO-Parla­
mentsclub entschlossen, vorläufig 
auf die Erhöhung der Diäten zugun­
sten eines humanitären Zwecks zu 
verzichten. Die Qualität des Wohl­
fahrtsstaates könne man nicht daran 
messen, was für die stärksten Bevöl­
kerungsgruppen getan werde ; man 
müsse messen, was für jene getan 
wird, deren Zahl gering ist und die 
daher ihre Gewicht nicht in die politi­
sche Waagschale werfen können . 

SMI legt Rufnahmen der 
Rettungshubschrauber fest 

Obwohl die Hubschrauber für Kata­
strophenschutz und Rettungswesen 
bislang schon unter dem von " Chri­
stophorus", dem Schutzpatron der 
Autofahrer und Verkehrsteilnehmer, 
abgeleiteten Namen " Christoph" 
allgemein bekannt sind , wurden bis­
her unterschiedliche Funkrufbezeich­
nungen verwendet. Der Bundesin­
nenminister hat jetzt mit Erlaß vom 
8. April folgende Rufnamen festge­
legt : 

München Christoph 1 
Frankfurt Christoph 2 
Köln Christoph 3 
Hannover Christoph 4 
Ludwigshafen Christoph 5 
Bremen Christoph 6 
Kassel Christoph 7 
Lünen Christoph 8 
Duisburg Christoph 9 
Wittlich Chrlstoph 10 
Viliingen/ SchwenningenChristoph 11 

Für die übrigen noch einzurichtenden 
Stationen werden in der Reihenfolge 
der Indienststellung die Zahlen 12 
bis 18 gewählt. Die Festlegung erfolgt 
zur gegebenen Zeit. Alle Rettungssta­
tionen sind aufgefordert, ab sofort 
diese Rufnamen zu verwenden. Mit 
dieser Regelung wird die " Chri­
stoph"-Bezeichnung an die Stationen 
gebunden und nicht mehr, wie in 
der Anfangsphase, an jeweils den in 
Dienst gestellten Rettungshubschrau­
ber. Durch Austausch der Maschinen 
hätte diese Art der Zählung die Über­
sichtlichkeit nicht mehr gewährleistet. 

"Christoph 12" seit 1 . .Juni 
Im Einsatz 

Eutin wurde Standort von " Christoph 
12" , dem ersten Hubschrauber für 
Katastrophenschutz und Rettungs­
dienst im Land Schleswig-Holstein . 
Die Maschine konnte am 1. Juni von 
Bundesinnenminister Professor Dr. 
Maihofer in Anwesenheit von Landes­
sozialminister Clausen und ADAC­
Präsident Stadler in Dienst gestellt 
werden . 
Maihofer wies bei der Übergabe dar­
auf hin, daß sich der Einsatz von 
Hubschraubern nicht nur bei Kata­
strophen und Unglücksfällen größe­
ren Ausmaßes wie etwa bei der 

~i-
~ 
~ 
~ z z 

;w; Indienststellung Lii m ~ 

~ .. CHRISTOPH 12 " J 
"" ,,~ .. 1,6, 1976 cf> 

"'&~ .-.......--------:t.,'i> I" 2420 '/.~ 

Brandkatastrophe in Niedersachsen, 
der Flutkatastrophe in Norddeutsch­
land oder dem Erdbeben in Nordita­
lien bewährt habe. Vielmehr habe 
sich der Hubschrauber als eine äu­
ßerst wiChtige Ergänzung des boden­
gebundenen Rettungsdienstes erwie­
sen , denn Schnelligkeit entscheide 
über Leben und Tod. Der Minister 
hob hervor, daß die Hubschrauber 
des Katastrophenschutzes und Ret­
tungsdienstes von 1971 bis Anfang 
Mai 1976 insgesamt 20858 Einsätze 
geflogen hätten . Dabei seien 19 144 
Patienten versorgt worden. Nicht 
zuletzt unter dem Eindruck dieser 
Erfolgsbilanz soll das Luftrettungs­
netz jetzt auf insgesamt 18 Stationen 
ausgebaut werden . Dieser Ausbau 
soll um zwei Jahre vorgezogen wer­
den, so daß bereits Ende dieses Jah­
res alle Stationen einsatzbereit sein 
werden. Zum Tag der Indienststellung 
von "Christoph 12" brachte übrigens 
die Deutsche Bundespost einen Son­
derstempel heraus und richtete für 
Philatelisten in Eutin ein Sonderpost­
amt ein . 
Ein weiterer Rettungshubschrauber 
wird bereits ab 3. Juli das Luftret­
tungsnetz in der Bundesrepublik 
verstärken . Standort der Maschine 
wird Bielefeld . 
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"Sicherheit 76" in Stuttgart 

Mensch und Technik 
Im Zivil- und Katastrophenschutz 
Alle Hilfsorganisationen unter einem Dach 

In Vertretung von Bundes­
innenminister Prof. Or. Wer­
ner Maihofer, der die 
Schirmherrschaft über die 
Ausstellung "Sicherheit 
1976" übernommen hatte, 
eröffnete Staatssekretär 
Dr. Siegfried Fröhlich auf 
dem Messegelände am 
Stuttgarter Killesberg die 
große Fachschau und den 
Kongreß über Fragen der 
Sicherheit, des Katastro­
phen- und Umweltschutzes 
wie der pOlizeilichen Arbeit. 
Fünf Tage lang, vom 12. 
bis 16. Mai, zeigten 170 
Firmen ihre neuesten Pro­
dukte, zugleich stellten 
sich die Katastrophen­
schutzorganisationen mit 
ihrem technischen Gerät 
vor. Parallel diskutierten 
mehrere hundert Fachleute 
aus acht europäischen Län­
dern Fragen der allgemei­
nen Sicherheit. 

Realistische 
Einschätzung 

Staatssekretär Dr. Fröhlich 
nahm in seiner Ansprache 
zur Eröffnung eine realisti­
sche Einschätzung der Lage 
im Katastrophenschutz vor. 
" Es ist nicht zu bestreiten, 
daß der Katastrophenschutz 
noch immer ein Schatten­
dasein führt . Das mag dar­
auf beruhen, daß Gedanken 
an Notsituationen und Un­
glücksfälle verdrängt wer­
den in der Hoffnung, davon 
verschont zu bleiben . Wer 
so denkt, verschließt die 
Augen vor der Wirklichkeit!" 
Der Bonner Staatssekretär 
stellte allerdings fest, daß 
die Katastrophen der letzten 
Monate und Wochen - wie 
die Waldbrände in Nieder­
sachsen und die große Flut 
an der deutschen Küste 
als auch die Erdbebenkata-

Staatssekretär Dr. Siegfried Fröhlich (3. von links) eröff­
nete In Vertretung von Bundesinnenminister Prof. Dr. 
Werner Malhofer, der die Schirmherrschaft übernommen 
hatte, d ie Ausstellung "Sicherhe it 76" In Stuttgar\. An­
schließend unternahm Dr. Frö hlich einen Messerundgang 
auf dem KIll esberg. 

strophe in Italien - " eine 
stärkere Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit für die 
Probleme des Katastro­
phenschutzes herbeigeführt 
haben" . 

Solidarität 
der Gemeinschaft 

Das Vertrauen in die Soli­
darität der Gemeinschaft 

lasse sich nach Fröhlichs 
Worten durch bestmögliche 
Vorkehrungen gegen die 
zerstörerischen Kräfte der 
Natur und der Technik so­
wie durch Schutzmaßnah­
men für die Zivilbevölkerung 
gegen die Auswirkungen 
eines Krieges gewinnen. 
Dies sei im Katastrophen­
schutz reali~iert, wo in den 

j I' -- , 

BIldwände erinnerten an die Einsätze des DRK, des MHD, 
des ASB und der JUH. Alle Katastrophenschulzorganlsa­
I lonen stellten sich " unter einem Dach" der Öffentlichkeit 
vor. 

Organisationen über eine 
Million vorwiegend freiwilli­
ger Helfer bereit zum Dienst 
am Nächsten sind. Fröhlich 
sprach sich dafür aus, daß 
Bund und Länder die erfor­
derlichen Rahmenbedin­
gungen und darüber hinaus 
die materiellen Vorausset­
zungen schaffen, um auf 
diese Weise die Vielfa lt 
des Zivil- und Katastrophen­
schutzes zur Stärke werden 
zu lassen, da Vielfalt auch 
" eine gesunde. konstruktive 
Konkurrenz" gewährleiste. 
Er erinnerte allerdings auch 
an die Gefahr, daß ohne 
" ein MindestmaB an ord­
nenden Absprachen und 
Maßnahmen" die Hilfe " ört­
lich und qualitativ un­
gleichmäßig und unkoordi­
niert" bleiben könne. 

Steigerung 
der Anstrengungen 

Staatssekretär Dr. Fröhlich 
betonte außerdem, daß der 
Bund seine Anstrengungen 
auf dem Gebiet des Zivil­
und Katastrophenschutzes 
in dem letzten Jahren konti­
nuierlich gesteigert habe. 
Besonders erwähnte er 
das weitgehend mit Bun­
desmitteln errichtete Luft­
rettungsnetz, das (ohne 
die Zentren der Bundes­
wehr) bereits über elf Stütz­
punkte mit insgesamt 14 
Maschinen verfügt. Es soll 
in diesem Jahr um weitere 
vier oder fünf Stationen 
erweitert werden. Auch 
auf dem Ausbi ldungssektor 
kündigte Dr. Fröhlich wei­
tere Verbesserungen an, 
die sich zum Teil schon 
in Vorbereitung befänden. 
Das Gesamtkonzept beruhe 
auf einem sinnvollen Zu­
sammenwirken zwischen 
den dazu bestellten staalli-
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ehen Organen und einer 
verantwortungsbewußten 
EIgenvorsorge der mOndl­
gen Staatsbürger. 

Umf ••• ..,d.r Einblick 

Einen umfassenden Einblick 
In Ihre Arbeit ermöglichten 
Im Rahmen der Ausstellung 
" Sicherheit 76" die Im Kata­
strophenschutz und Selbst­
Ichutz tätigen Organisatio­
nen. Der Bundesverband 
fOr den Selbstschutz Infor­
mierte anhand Im Modell 
dargestellter Schadenslagen 
Ober die Organisation von 
Rettungs- und Hilfsaktionen. 
BlldwAnde und Filme erin­
nerten an EinsAtze der Sani­
tltshelter des Deutschen 
Roten Kreuzes, der Johanni­
ter-Unfall-Hllfe, des Malte­
ser-Hlitadlenstes und des 
;\.rbelta r-Sama rlter-Bu ndes. 
Als Dekoration für seinen 
Informationsstand hatte 
das Technische Hiltswerk 
BrOckehtrlger ausgewählt, 
dlt dem Interessierten Pu­
bnkum den Weg wiesen . 
!!In Anziehungspunkt unter 
dem EInsatzgerAt war eine 
.agenannte Balley-Brücke, 
die nicht nur bereits In den 
afrlk.nlschen Staaten Ru­
and. und Tuneslen Ihre 
BewAhrungsprobe bestan­
den, sondern als Bahelfs­
brücke auch In Baden-WOrt­
temberg zeitlich begrenzte 
EngpAsse beseitigt hat. 
Kranwagen, Bergungsgerät, 
Mannschafts- und Geräte­
kraftwagen rundeten das 
Angebot des THW ab. 

Erstmals stellte sich die 
Deutsche Lebenerettungs­
Gesellschaft als HilfsorganI­
sation Im erweiterten Kata­
strophenschutz vor. 
Neben den " klassischen " 
Rettungsgariten wie 
Schwimmwesten, Rettungs­
leinen und Rettungsbällen 
$owie Wiederbelebungsge­
riten zeigte die DLRG auch 
. ,In neues EInsatzboot, das 
mit einem Zwei-liter-Motor 

nd einer Leistung von 
120 PS eine Geschwindig­
keit von 60 kmlh auf dem 
Wasser erreicht. Ein nur 

8 

Oie Informative AUllt.llung "Rund um den K.t .. trophenlchutz" dei Bundelvarb.nd •• 
für den S.lbltlchutz g.b .In.n Einblick In dl. Oro.nllltion und den Abl.uf von HIIf.­
.Inlltz.n. 

Schwarel Gerät hatte du Technische Hilfswerk auf dem Fralg.Ulnde vor den Hall.n 
aufgefehren. 

Ober mangelndes Zu.ch.u.rlnter •••• brauchten .Ich die Männ.r des T.chnllchen 
Hilfswerkes nicht zu sorgen. Oie bunten Au.stellungswände und die Filme von den Aus­
landselnsätzen fanden große Resonanz beim Publikum. 



sechs Meter graßer Wende­
kreis gibt dem Einsatzboot 
fast ideale Manövriermög­
lichkeiten. 

Deutsche Lebens - Rettur 

Bergwacht 
einsatzbereit 

Als regionale Spezialorgani­
sation zeigte die Bergwacht 
Schwarzwald ihr Rettungs­
gerät : einen 35 PS starken 
Motorschlitten mit einer 
Spitzengeschwindigkeit 
von 70 km/ h, Lawinenson­
den, Lichtkanonen und 
Verstärkeranlagen fü r Such­
aktionen in der Nacht , Tra­
gesitze und Akja-Schlitten 
sowie die Gebirgstrage mit 
Radsatz. 

Technische 
Neuerungen 

Badene 

Zwei technische Neuerun­
gen von Bedeutung konnte 
die Stuttgarter Feuerwehr 
vorstellen. Rund 15000 
Arbeitsstunden investierten 
die Stutlgarter Wehrmänner 
in den Umbau eines Groß­
raumomnibusses, der zum 
Katastrap he nei nsatzleitwa­
gen umgestaltet wurde. 

Das Prunkstück der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft war das neue EInsatzboot, 
das eine Höchstgeschwindigkeit von 60 km/ h erreicht. 

Die technische Ausstattung 
kann sich sehen lassen: 
sieben Funkgeräte (4 FuG 
7b mit RelaissteIlenmög­
lichkeiten, 1 FuG 9 im 
2-m-Band, 2 FuG 10 im 
2-m-Band), ein Funkfern-

schreiber, ein Allbereichsra­
dia sowie eine Fernsprech­
vermittlung machen das 
Fahrzeug zu einem Informa­
tio nszentrum mit ausrei­
chenden Führungsmitteln . 
Elektroakustische Anlagen 

HT SCHl 

; 

.-

Ein Motorschlitten der Bergwacht Schwarzwa ld, das modernste Hilfsgerät der Retter. 
Schlitten herkömmlicher Art, Lawinensond en und Beleuchtungsanlagen rundeten das 
Gesamtbild ab. 

für Durchsagen, Warnsig­
nale und Alarmierung, eine 
Wechselsprechanlage im 
Innenraum, eine Projek­
tionsan lage für die Darstel­
lung von Objektplänen so­
wie ein Konferenztisch sind 
installiert. Als Besonderhei­
ten besitzt das 192 PS 
starke Fahrzeug, dessen 
äußeres Erscheinungsbild 
einem Linienbus gleicht, 
zwei ausfahrbare Licht-
und Antennenmasten , die 
bis zu 8,5 Meter Höhe aus­
gefahren werden können. 
Neben dem Besprechungs­
raum für die Einsatzleitung 
gibt es eine abgetrennte 
Meldestelle, einen Raum 
für die Nachrichtentechnik, 
den ob ligatorischen Fahrer­
raum und sogar ein WC. 
Für Interessenten die tech­
nischen Daten : Geschwin­
digkeit 95 km/ h, Gewicht 
16 t, Wendekreis 21 m. Der 
Standardlinienbus, der das 
Fahrgestell und die Karos­
serie abgab, hat eine Länge 
von 11 ,50 m, ist 2,50 m breit 
und 3,10 m hoch. 

Eine neue 
Einsatztaktik 

Erste technische Hilfe soll 
der sogenannte "Vorausge-
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rätewagen" (VGW) der 
Stuttgarter Feuerwehr er­
möglichen. Das Fahrzeug 
mit einer Spitzengeschwin­
digkeit von über 170 km/ h 
ist in erster Linie für die 
Bergung verunglückter 
Fahrzeuginsassen gedacht. 
Darauf ist auch die Ausstat­
tung abgestellt : hydrauli­
sche Spreizer zum Anheben 
und Spreizen von Gegen­
ständen, ein hydraulisches 
Schneidgerät zum Auftren­
nen von Karosserieteilen, 
ein hydraulischer Hebesatz 
als universell einsetzbares 
Hebegerät, Hitzeschutzklei­
dung, Feuerlöscher, Lösch­
decken, Sanitätskasten, 
Sc hei nwerferei n richtu nge n I 
Absperrgitter, Brechstange, 
Kappmesser, Abschleppseil 
usw. Das 2,2 t schwere 
Fahrzeug besitzt Rundum­
kennleuchten , Lautsprecher 
und Martinshorn. 
Das Netz der Aufgaben der 
Feuerwehr ist auch sonst 
weit gespannt. Ob als Tau­
cher oder als Retter im 
SChutzanzug - die Wehr­
leute verstehen ihr Hand­
wer<. Schautafeln und Mo­
delle zeigten dies in Stutt­
gart. 

"Kuh auf vier Rädern" 

"Rotkreuz-Lotte" nennen 
die Männer des ORK-Hilfs­
zuges respektlos ihre im 
offiziellen Sprachgebrauch 
als " fahrbare Wasser­
Milch-Produktions- und 
Verpackungsanlage" be­
zeichnete Neuerwerbung. 
Trinkbar gemachtes Wasser 
wird mit Milchpulver ver­
setzt und dann in Beutel 
abgepackt. Die Anlage, auf 
dem Chassis eines größeren 
Lieferwagens, ergänzt die 
Wasserfilteranlage und kann 
sogar komplett im Flugzeug 
untergebracht werden. " Das 
war eine unserer wichtig­
sten Bedingungen", kom­
mentierte ein ORK-Spre­
eher, der die als einzigartig 
in Europa bezeichnete An­
lage vorstellte. Erst Mitte 
Apri I hatte das ORK dieses 
Fahrzeug erhalten , dessen 
Milchbeutel-Produ ktion 
bei den Helfern in Stuttgart 
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Besondere Aufmerksamkeit fand die Stuttgarter Feuer­
wehr mit Ihrem Katastropheneinsatzleitwagen. Ein Konfe­
renzraum (Bild), eine Meldestelle und eine Fernsprech­
vermittlung wurden in dem früheren Linienbus unterge­
bracht. 

Schnelle Hilfe für verunglü ckte Fahrzeuginsassen soll 
der sogenannte "Vorausgerätewagen" der Stuttgarter 
Berufsfeuerwehr bringen. Diesem Zweck dient auch die 
Ausrüstung des Wagens mit Schneid- und Hebegeräten. 

Die Funken sprühten bei der Feuerwehr, wenn es vor 
mehreren hundert Zuschauern galt, in einem Obungseln­
satz eingeklemmte Fahrzeuginsassen aus einem Auto­
wrack zu befreien. 

reißenden Absatz fand . Das 
Mischungsverhäl tn is von 
Wasser und Milchpulver 
ist übrigens variabel , um 
auf den Ernährungs- und 
Gesundheitszustand der 
zu betreuenden Bevölke­
rung Rücksicht nehmen 
zu können. Je vorsichtiger 
die Versorgung und Ernäh­
rung aufgebaut werden 
muß, desto " magerer" ist 
die Anlage zu fah ren. Die 
Produktionskosten sind 
schon ermittelt: Milchpulver 
(allein 80 Prozent der Ko­
sten), Verpackung, Betrieb 
und Erhaltung der Anlage 
ergeben einen Preis von 
10 Pfennigen pro Liter Ma­
germilch. 

Nostalgie für Notärzte 

Einen kritischen Vergleich 
von gestern zu heute ließ 
der erste Notarztwagen 
zu , der vor rund zehn Jah­
ren in Stuttgart eingesetzt 
worden war. Das damalige 
Modell wirkt spartanisch 
ausgestattet im Vergleich 
zu den heutigen Rettungs­
wagen, die mit der modern­
sten Technik bestückt sind . 
Die Ausstattung des ORK­
Hilfszuges mit Verpfle­
gungseinheiten, Küchenwa­
gen und Operationswagen 
rundete das Bild ab, das 
auch von einer kamerad­
schaftlichen Zusammenar­
beit der Sanitätsorganisa­
tionen geprägt war. 

Alle unter einem Dach 

Reg iezentrale für den Aus­
ste llungsbereich der Kata­
strophenschutzorganisatio­
nen war das Amt für Zivil­
schutz der Stadt Stuttgart, 
das auch mit detaillierten 
Angaben über die staatl iche 
Organisation, über Alarm­
und Einsatzpläne, über die 
Arbeit einer Einsatzleitung 
oder über den Einsatz der 
ABC-Einheiten dienen konn­
te. Flugschrifte n und Bro­
schüren ergänzten das In­
formationsangebot der Or­
ganisationen und des städ­
tischen Amtes. 



Enge Zusammenarbeit 
mit der Polizei 

Die Polizei , die meist zuerst 
an einem Unglücksort ein­
trifft, stell te sich und ihre 
bedeutende Rolle inder 
Alarmlerung von Hilfskraften 
dar. Einsatzleitfahrzeuge, 
Beleuchtungsgeräte, ver­
schiedene Ausrüstungen 
und Kommunikationsmittel 
waren in Stuttgart zu sehen . 

Die enge und vertrauens­
volle Zusammenarbeit mit 
der Polizei "vor Ort" ist 
eine wesentliche Vorausset­
zung für effektive Hilfsein­
sätze bei Unglücksfällen 
und Katastrophen . 

Die in Stuttgart beheimatete 
Rettungsdienst-Stiftung 
Björn Steiger e. V. doku­
mentierte ihre bisherigen 
Initiativen auf dem Gebiet 
des Rettun gswesens, so 
die Ausstattung verschiede­
ner Bundesstraßen mit Not­
rufmeldern . Der Helikopter 
der Stiftung flog übrigens 
während der Ausstellungs­
dauer seine Einsätze vom 
Killesberg aus. Ein Hub­
schrauber für Katastrophen­
sch utz und Rettungsdienst 
des Luftrettungsnetzes des 
Bundes war ebenfalls auf 

dem Ausstellungsgelände 
stationiert und fand reges 
Interesse. 

Zahlreiche Aussteller 

Rund 170 Firmen aus dem 
In- und Ausland stellten 
ihre Produkte für die ver­
schiedenen Gebiete der 
Sicherheit vor. Ob Ausstat­
tung yon Schutzräumen , 
Rettungsschläuche für 
Hochhausbewohner, neuar­
tige hitzebeständige Fasern 
für Schutzkleidung oder 
weiterentwickelte Telefon­
auflaufanlagen für Ret­
tungszentralen - hier gab 
es einen umfassenden 
Überblick über bewährte 
technische Hilfsmittel und 
Neuerungen. Knapp 21 000 
Besucher sahen sich auf 
dem Killesberg während 
der fünftägigen Fachmesse 
um. 

Wiederholung geplant 

In zwei Jahren soll die 
zweite Sicherheitsmesse 
in Stuttgart folgen . Diese 
Absicht betonten Sprecher 
der Veranstalter, nämlich 
der Landesstelle für Be-

Letzte Errungenschaft des Deutschen Roten Kreuzes 
Ist die " Rot-Kreuz-Lotte", die im April vom DRK In Bonn 
übernommen wurde . Dem Wasser aus der Aufbereitungs- ' 
anlage wird Milchpulver zugesetzt. 

Spartanisch wirkt Im Vergleich zu heutigen EInsatzfahr­
zeugen die Ausstattung des ersten und nun schon elf 
Jahre alten Stuttgarter Notarztwagens. 

triebsschutz und der Lan­
desvereinigung baden-würt­
tembergischer Arbeitgeber­
verbände. Auch der ba­
den-württembergische In­
nenminister Karl Schieß 

kündigte dafür die Unter­
stützung der Landesregie­
rung an . Der begleitende 
Fachkongreß soll dann 
ebenfall s wieder in Stuttgart 
stattfinden. 

Frisch verpackt kommen die Mlichbeutel aus der " Kuh 
auf vier Rädern ", der "fahrbaren Wasser-Milch-Produk­
tions- und Verpackungsanlage" . Bei den Helfern fanden die 
Beutel reißenden Absatz. 
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700 Fachleute aus acht Ländern diskutierten aktuelle Probleme 

Katastrophenschutz heute -
wesentlicher Teil der Daseinsvorsorge 
Freiwilligkeit und Vielfalt der Dienste herausgestellt 

Im Rahmen der Ausstellung " Sicher­
heit 76" auf dem Killesberg in Stutt­
gart wurde ein dreitägiger Kongreß 
mit internationaler Beteiligung abge­
halten, zu dem rund 700 Führungs­
kräfte aus acht Ländern gekommen 
waren, Oie Fachleute aus Ministerien , 
Behörden, von Organisationen und 
Verbänden wie auch Wirtschaftsunter­
nehmen beschäftigten sich mit dem 
Thema " Sicherheit " im weitesten Sin­
ne, also neben Fragen des Zivil- und 
Katastrophenschutzes auch mit Fragen 
des Umweltschutzes, der öffentlichen 
und betrieblichen Sicherheit. Der 
Schlußtag des Kongresses war den 
Problemen des Zivil- und Katastro­
phenSChutzes vorbehalten. Prominente 
Referenten , so der Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbandes, AI­
bort Bürger, der Katastrophenschutz­
beauftragte des Deutschen Roten 
Kreuzes, Roderich Lültgen, der Vorsit­
zende der Arbeitsgemeinschaft "Kata-

strophenschutz" in Baden-Württem­
berg, Gerhard Maier, der Leitende 
Ministerialrat im Innenministerium 
des Landes, Olto Bozler, sowie der 
Präsident des Bundesamtes für Zivil­
schutz, Dr. Paul Wilhelm KOlb, und 
andere führende Fachleute sprachen 
und diskut ierten über den derzeitigen 
Stand des Zivil - und Katastrophen­
schutzes. 

Dr. Kolb: bürgernahe Hilfe 

Die derzeitige Struktur und Kompe­
tenzverteilung im Zivil- und Katastro­
phenSChutz verteidigte der Präsident 
des Bundesamtes für Zivilschutz 
(BZS), Dr. Kolb, und sprach sich ge­
gen die durch die Ergebnisse bei der 
Waldbrandkatastrophe in Niedersach­
sen wieder aufgelebte Diskussion über 
eine Neuverteil ung der Kompentenzen 
aus. In den Bereichen mit dem besten 

überblick, in der Nähe des Bürgers, 
sei die Trägerschaft für den Katastro­
phenSChutz am besten angesiedelt, 
meinte Dr. Kolb. Der Präsident des 
BZS verwies auch auf die Notwendig­
keit des Selbstschutzes, der die " Vor­
strukturierung der Hilfe vor Ort vor 
einem Schadensereignis" möglich 
machen soll. Zur augenblicklichen 
gesetzlichen Grundlage des Zivil- und 
Katastrophenschutzes sagte Dr. Kolb: 
" Das Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes erreicht 
in Verbindung mit den ihm vorgelager­
ten und sachlich parallel laufenden 
Gesetzen und Vorschriften die Zu­
sammenfassung von friedensmäßigem 
Katastrophenschutz und Zivilschutz, 
in dem es die organisatorische Integri­
tät der Einheiten und Einrichtungen 
der Katastrophenschutzorganisationen 
unberührt läßt und ihnen für die 
Wahrnehmung ihrer Aufgaben im Ver­
teidigungsfall zusätzliche Ausbildung 

Eine aktuelle StandortbestImmung des Zivll- und Kata strophenschutzes in der BundesrepublIk gab der Präsident des 
Bundesamtes für Zivilschutz, Dr. Paul Wllhelm Kolb, anläßllch des Fachkongresses " Sicherheit 76 ". 
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Vertreter von Hilfsorganisationen, Behörden und Unternehmen diskutierten Frag en des Kata strophenschutzes, denen 
der dritte Tag der internationalen Konferenz vorbehalten war. 

und Ausrüstung sowie durch ihre Ver­
stärkung und Ergänzung eine ange­
messene Grundlage gibt ." 

Auf die eigene Kraft besinnen 

Kolb hob auch die Vielfalt der Organi­
sationen in der Katastrophenabwehr 
hervor, die in ihrer Struktur keinesfalls 
eine vermeintliche Schwachstelle sei. 
Allerdings sollten die Hilfsorganisatio­
nen bei größeren Schadensfällen nicht 
immer auf den Einsatz von Bundes­
wehr- und Bundesgrenzschutz-Einhei­
ten hoffen, sondern sich auf " die ei­
gene Kraft besinnen". Im Verteidi­
gungsfall könne ohnehin mit solcher 
Hilfe nicht gerechnet werden. Es gelte 
daher, im "ersten Zugriff eine mög­
lichst große RettungSkraft an den 
Schadensort zu bringen". Aufgrund 
der Erhöhung der Anspruchsschwelle 
im Katastrophenschutz sei eine allge­
meine Verstärkung dieses Bereiches 
notwendig. Diese Aufgabe werde von 
den einzelnen Ländern durch gesetz­
geberische Maßnahmen in Angriff 
genommen. Kolb machte deutlich, 
daß Zivil- und Katastrophenschutz 
jenen Aufgaben des Staates zugehö­
ren, die sich mit dem Begriff " Da­
seinsvorsorge" umschreiben lassen . 
Daseinsvorsorge ist Aufgabe des Staa­
tes und wird heute als selbstverständ­
lich hingenommen. Man vergißt bei 
dieser Selbstverständlichkeit, daß im 
Bereich der Gefahrenabwehr der Staat 
überfordert ist , wenn er in seinen 
Maßnahmen und Mitteln nicht mit 
der Selbsthilfe und Opferbereitschaft 
der Bürger rechnen kann. 

Größere finanzielle 
Aufwendungen gefordert 

Diese Voraussetzungen sind bei uns 
jedoch gegeben : die Katastrophen­
schutzorganisationen beweisen es 

täglich ; ihre Leistung beruht auf Frei­
willigkeit , die ihrerseits wieder in dem 
existentiellen Bedürfnis des Einzelnen 
nach Sicherheit beruht. Größere finan­
zielle Aufwendungen für den Zivil­
schutz forderte Dr. KOlb, der das Ver­
hältnis der Ausgaben von militärischer 
zu ziviler Verteidigung auf 58 : 1 und 
in absoluten Zahlen von 466,- DM 
zu 1,- DM pro Kopf der Bevölkerung 
und Jahr bezifferte. Die Bundesregie­
rung strebe allerdings eine Relation 
von 20 : 1 an . Der Präsident des Bun­
desamtes für Zivilschutz appellierte 
an alle Helfer, eine öffentliche Diskus­
s;on über diese Situation in Gang 
zu setzen : Zivil- und Katastrophen­
schutz seien eine Notwendigkeit, die 
letztlich über Leben und Tod ent-

scheidet und im Bewußtsein der Bür­
ger unseres Staates nicht von finan­
ziellen Erwägungen abhängig gemacht 
werden kann . 

Baden.Württemberg 
bereitet Gesetz vor 

Eine Verbesserung der Organisations­
struktur im Leitungs- und Führungsbe­
reich soll ein entsprechendes Kata­
strophenschutzgesetz des Landes 
Baden-Württemberg bringen, das der­
zeit vorbereitet wird. Der Leitende 
Ministerialrat im Stuttgarter Innenmi­
nisterium, Otto Bozler, legte vor den 
fachkundigen Kongreßtei lnehmern 
die Organisationsprinzipien des Ent­
wurfs dar. Damit werde der Versuch 

Die Führungstechniken müssen stärker bel der Ausbildung berücksichtigt 
werden. Diese Forderung stellten die Referenten der Tagung Immer wieder 
heraus. Organi sationsmöglichkeiten in diesem Bereich demonstrierte das 
Amt für Zivilschutz der Stadt Stultgart. 
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unternommen, nach der straffen Rege­
lung des Gesetzes über die Erweite­
rung des Katastrophenschutzes 
(KatSG) auch für Baden-Württemberg 
zu einer zusammenfassenden Rege­
lung zu kommen, die nicht nur die 
Polizei- und Feuerwehrgesetze umfas­
sen, sondern auch verpflichtende Wir­
kung gegenüber den mitwirkenden 
Organisationen haben soll. So sei 
das Ziel dieser Initiative. eine einheit­
liche Rechtsgrundlage zu schaffen . 

Zuständigkeiten werden 
geregelt 

Oer Entwurf siehl nach den Worten 
von Bozler künftig ausschließlich die 
Landrats- und Bürgermeisterämter 
als untere Verwaltungsebene sowie 
die Regierungspräsidien als höhere, 
das Innenministerium als oberste Ka­
tastrophenschutz-Behörde des Landes 
vor. Alle übrigen Stellen und Behörden 
mit Zuständigkeiten im Katastrophen­
schutz werden gesetzlich auf enge 
Zusammenarbeit verpflichtet. Als Kata­
strophe wird der Schadensfall defi­
niert, bei dessen Bewältigung .. die 
Kräfte und Millel der normalen, tägli­
chen Hilfsdienste nicht mehr zur Be­
kämpfung des schädigenden Ereignis­
ses ausreichen", also zusätzliche 
Kräfte benötigt werden . Enger Kontakt 
wird zur Polizei. zur Feuerwehr, zu 
den Rettungsdiensten und den Ein­
richtungen des betrieblichen und be­
hördlichen Selbstschutzes, zur Bun­
deswehr, den Stationierungsstreitkräf­
ten und zum Bundesgrenzschutz ge­
fordert . 

Hilfe für die Organisationen 

Eine klare Aufgabenabgrenzung der 
verschiedenen im Katastrophenschutz 
mitwirkenden Organisationen soll 
von den Behörden vorgenommen wer­
den, um auf diese Weise auch eine 
gezielte kommunale Förderung der 
einzelnen Verbände zu erreichen . Boz­
ler forderte die Hilfsorganisationen 
auf, ihrerseits "um die notwendigen 
Abgrenzungen ihrer Tätigkeit gegen­
über dem staatlichen Bereich , aber 
auch unter sich selbst stärker bemüht 
zu sein, als dies gerade in den letzten 
Jahren der Fall gewesen" sei . Bozler 
verurteilte .. enges Denken in Organisa­
tionsschemen, überbetonte Imagepfle­
ge, unangebrachte Positionsauswei­
tungen und persönliche Eifersüchte­
leien". Das geplante Gesetz lege den 
verantwortlichen Behörden ferner 
die Verpflichtung auf, für die erforder­
liche Anzahl von sachgerecht ausge­
statteten und fachgerecht ausgebilde-
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Der fre iwillige und gut ausgebildete Helfer stand im Mittelpunkt der Stuttgarter 
Veranstaltung. Freiwilligkeit und Vielfalt Im Katastroph enschutz sollen nach 
Meinung der Experten weltem in die Basis aller Dienste bilden. 

ten Einheiten zu sorgen. Die Helfer 
erhalten für ihre ehrenamtliche Tätig­
keit zwar keine Vergütung , sollen aber 
durch ihren Einsatz für die Allgemein­
heit auch keine vermeidbaren wirt­
schaftlichen Nachteile erleiden. 

Einsatzpläne 
nach Grundmuster 

In dem Geselzentwurf werden schließ­
lich Einsatzpläne für Katastrophen 
nach einem vom Landesinnenministe­
rium entwickelten Grundmuster vorge­
schrieben. Als ständige Einrichtung 
sind Katastrophenstäbe zu bilden, 
um die erforderliche Koordinierung 
zu erreichen. Nach der Feststellung 
eines Katastrophenzustandes soll nach 
den neuen Plänen die zuständige Be­
hörde eine .. organisatorische Leitung " 
bilden , während für die im wesentli­
chen technischen Aufgaben am Ein­
satzort der "technische Leiter" ver­
antwortlich sein soll. 

Stellungnahme der Feuerwehr 

"Es gibt kein Land in der Welt wie 
die Bundesrepublik Deutschland, das 
dieses Sach- und Personenpotential 
besitzt", stellte der Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbandes, Al­
bert Bürger, fest. Die Feuerwehr in 
Zahlen : 826000 freiwillige Wehrmän­
ner in 10200 Gemeinden, ausgerüstet 
mit 30 000 Fahrzeugen stehen bereit. 
Hinzu kommen 18800 Berufsfeuer­
wehrmänner mit 11 000 Fahrzeugen. 

Präsident Bürger sprach sich - wie 
seine Vorredner - ebenfalls für die 
Beibehaltung der pluralistischen 
Struktur des Katastrophenschutzes 
aus. Pläne, Kadereinheiten mit schwe­
rem Räum- und Pioniergerät auf Bun­
desebene für den Katastropheneinsatz 
zu schaffen, lehnte Bürger ab und 
meinte : " Diese Aufgaben kann auch 
das Technische Hilfswerk überneh­
men". Den Erfahrungen aus der Wald­
brandkatastrophe von Niedersachsen 
folgend , sollten nach der Meinung 
des Präsidenten des Deutschen Feuer­
wehrverbandes bei den Ländern 
mobile Beraterstäbe gebildet werden , 
die sich aus Spitzenvertretern der 
Organisationen zusammensetzen soll­
ten . Für die Feuerwehren forderte 
Bürger konkret die Schließung der 
Lücke in der Ausstattung mit Fernmel­
demitteln. Leitstellen und Einsatzleit­
wagen seien dazu erforderlich . 

Die Praxis in Stuttgart 

Einen Überblick über die Aufgaben 
der unteren Katastrophenschulzbe­
hörde gab der Leiter des Zivilschutz­
amtes der Stadt Stullgart, Direktor 
Gerhard Maier. Maier, zugleich Vorsit­
zender der Arbeitsgemeinschaft Zivil­
und Katastrophenschutz beim Städte­
tag von Baden-Württemberg, erinnerte 
an wesentliche Organisationsaufgaben 
wie die Erstellung von Katastrophen­
einsatzplänen, Fachdienstplänen, 
Ortsbeschreibungen, Werksanalysen 
und Selbstschutzplänen. Regelmäßige 



Alarmübungen mit Überprüfung der 
Funk- und Fernsprechverbindungen 
gehören zum Programm in Stuttgart. 
Mit einer " Stuttgarter Fragenbogenak­
tion" hat das Amt übrigens Informa­
tionen über den betrieblichen Kata­
strophenschutz gesammelt, um eine 
koordinierte gegenseitige Hilfe mög­
lich zu machen. 

Verbesserungen möglich 

Roderich Lüttgen , Leiter der Abteilung 
" Katastrophenschutz und Rettungs­
dienst" im DRK-Generalsekretariat 
in Bonn, wies in seiner Darstellung 
des San itätsdienstes im Katastrophen­
schutz darauf hin, daß sich das DRK 
um weitere Verbesserungen in der 

Als einmalig In der Welt bezeichnete Albert Bürger, Präsident des Deutschen 
Feuerwehrverbandes, das Potential der freiwilligen Feuerwehren in der Bun­
desrepublik. Auch in Stut1gart bewiesen die Wehrmänner ihr praktisches 
Können. 

Oie Frage nach weiteren Verbesserungen im Sanitätswesen des Katastro­
phenschutzes stellte Roderich Lültgen vom DRK. Auch der Notarzt-Einsatz 
und der Krankentransport, technisch weitgehend perfekt, wurden unter die 
Lupe genommen. 

Organisation der Hilfeleistungen be­
mühe. Lüttgen zeigte dies am Beispiel 
des Zusammenwirkens von Sanitäts- , 
Krankentransport- und Verbandsplatz­
zug auf. Es gehe darum, die Erste 
Hilfe vor Ort und die spätere Versor­
gung in Krankenhäusern und Hilfsein­
richtungen noch wirkungsvoller zu 
organisieren . 

Weitere Kongreßthemen 

Über den betrieblichen Katastrophen­
schutz referierte Willi Haas, Sachver­
ständiger in einem Industrieunterneh­
men. Haas forderte die Parallelität 
zwischen der Entwicklung neuer 
Technologien und der zeitmäßigen 
Ausbildung des Personals im betriebli­
chen und allgemeinen Katastrophen­
schutz. " Eine optimale Selbsthilfe 
im Brandschutz sowie bei der Rettung, 
Bergung und Erstversorgung von ver­
unglückten Personen auch bei länge­
rem Ausbleiben einer Hilfe von au­
ßen" nannte Haas die Ziele des be­
trieblichen Katastrophenschutzes. 
Neben der Rettung von Menschenle­
ben gehe es auch um die Erhaltung 
von Arbeitsplätzen. 
Während sich Rudolf Mischier als 
Sachverständiger für Betriebsschutz­
fragen in der gewerblichen Wirtschaft 
bei der Industrie- und Handelskammer 
Stuttgart mit Möglichkeiten des Er­
kennens sprengstoffverdächtiger Sen­
dungen und Funde beschäftigte, erläu­
terte Günter Hommel, Polizei haupt­
kommissar bei der Wasserschutz-Poli­
zeidirektion in Mannheim, den Um­
gang mit gefährlichen Massengütern. 
Hommel bedauerte den sorglosen 
Umgang mit gefährlichen Massengü­
tern, Produkten und Sondermüll, der 
in den letzten Jahren in steigen-
dem Maße zu Unfällen mit katastro­
phenähnlichen Folgen sowohl im öf­
fentlichen Verkehrsraum als auch 
im betrieblichen Bereich geführt habe. 

Grenzüberschreitende Hilfe 

Die Aspekte einer gegenseitigen 
grenzüberschreitenden Hilfe erläuterte 
Ernest Holveck, Direktor des Zivil­
schutzamtes in der Präfektur des De­
partments Haut-Rhin in Straßburg. 
Er erinnerte an die gleichgelagerten 
Probleme in Frankreich und der Bun­
desrepublik, betonte aber, daß nur 
" bei genauer Abstimmung , Integra­
tions- und Organisationsfähigkeit" 
Hilfe über die Grenzen im Notfall ef­
fektiv sei. Unterschiede in der Rechts­
lage, in der Verwaltungs- und Füh­
rungsorganisation seien nur bei Erfül­
lung dieser Grundsätze zu überwin­
den. 
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Konferenz der Innenminister tagte 
in der Schule in Ahrweiler 
Innenminister der Länder nahmen Einblick in den Ausbildungsbetrieb 
der Katastrophenschutzschule des Bundes 

Der Präsident des Bundesamtes für Zivilschutz, Dr. Kolb, 
begrüßte die hohen Gäste in der Katastrophenschutz­
schule des Bundes In Ahrweiler. Der Bundesinnenminister 
und seine Amtskollegen aus den Ländern besichtigten 
auch die Außenanlagen der Schule. Unser Bild (von 
rechts): Prof. Dr. Malhofer, BZS-Präsldent Kolb, der hessl­
sehe Innenminister Bleiefeld und Schulleiter Dr. Lorenz. 

Am 30. April tagte die Stän­
dige Konferenz der Innen­
minister der Länder in der 
Katastrophenschutzschule 
des Bundes in Ahrweiler. 
Der Vorsitzende dieser Kon­
ferenz . Senator Neubauer, 
Berlin , hatte die Innenmini­
ster des Bundes und der 
Länder in diese Schule ein-

geladen, die vor fast genau 
einem Jahr in den Neubau­
ten oberhalb von Ahrweiler 
den Schulbetrieb aufge­
nommen hat. 

Schule besichtigt 

Begrüßt wurden die Ta­
gungsteilnehmer durch 

Viel Interesse zeigten die Minister für die Ausbildung 
der Führungsgruppen der technischen Dienste. Lehrgrup­
penle iter Wagner gab den Ministern Malhofer und Biele­
feld entsprechende Erläuterungen. 
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In der Befehlsstelle der Katastrophenschutzbehörde wer­
den die Führungskräfte In der Stabsarbeit unterrichtet. 
Aufmerksame Beobachter waren der bayerische Staats­
minister des fnnern Or. Merk (links) und BundesInnenmi­
nister Prof. Dr. Maihofer (Im Gespräch mit Schulleiter 
Dr. Lorenz). 

den Präsidenten des Bun­
desamtes für Zivilschutz, 
Dr. Paul Wilhelm Kalb. Be­
vor die Innenminister und 
ihre Mitarbeiter sich dem 
umfangreichen Sitzungs­
programm widmeten , nah­
men sie einen Einblick in 
den Ausbildungsbetrieb 
der Schule. Sie informierten 

sich dabei , in welcher Form 
die Schule Führungsperso­
nal des Katastrophenschut­
zes (Angehörige der Stäbe 
und Angehörige von Füh­
rungsgruppen) schult. 

Die Mi nister besuchten den 
Stab eines Hauptverwal­
tu ngsbeamten , der in der 

Praktische Ausbildung Im Lehrgang " Netz-Kabel" für 
Truppführer-Anwärter des Instandsetzungsdienstes: Prof. 
Dr. Maihofer und der Lehrgruppenleiter für E-Technik, 
Krause, im Gespräch. Im Hintergrund der nordrheln-west­
fällsche Innenminister Or. Hirsch. 



Befehlsstelle in der Stabs­
arbeit geschult wurde, 
darüber hinaus Fortbil­
dungslehrgänge für Füh­
rungskräfte des Veterinär­
dienstes, für BVS-Fachleh­
rer sowie Ausbildungslehr­
gänge des Instandsetzungs­
dienstes. 
Nach der Sitzung waren 
die Innenminister der Län-

L8Serbrl8F8 
L8serrn8nUnG 

Betrifft: Waldbrandkata­
strophe NIedersachsen 
- Fragen, Erfahrungen, 
Lehren; Ausführungen des 
Herrn Ministerialdirektors 
Hans Arnold Thomsen, 
SMI (ZS-MAGAZIN 4/76) 

Der o. a. Beitrag beleuchtet 
kritisch die Waldbrandkata­
strophe in Niedersachsen. 
Soweit es sich um grund­
sätzliche Erörterungen der 
gesetzlichen Bestimmungen 
und die sich daraus erge­
benden Konsequenzen han­
delt, stimme ich dem Artikel 
zu . 
Zu anderen Auffassungen 
hinsichtlich der Konsequen­
zen für die beteiligten Hilfs­
organisationen komme ich 
allerdings, einmal aus der 
persönlichen Kenntnis der 
Waldbrandkatastrophe, 
zum anderen aus der über 
zwanzigjährigen Mitarbeit 
im Technischen Hilfswerk. 
Nach meiner Kenntnis der 
Sachlage sind die freiwilli­
gen Hilfsorganisationen 
sehr wohl in der Lage, auch 
mit solchen Katastrophen 
fertig zu werden; Vorausset­
zu ng jedoch ist, daß sie 
mit entsprechendem Gerät 
ausgerüstet werden. 

der zum Mittagessen Gäste 
des Bundesministers des 
Innern, Prof. Dr. Maihofer. 

Dank für Aufnahme 

Innensenator Kurt Neubauer 
bedankte sich später bei 
der Leitung der Katastro­
phenschutzschule in Ahr-

In dieser Auffassung werde 
ich u. a. auch durch die 
Erklärung zur Waldbrandka­
tastrophe in Niedersachsen 
des Deutschen Feuerwehr­
verbandes bestärkt. Hier 
schreibt Herr Präsident 
Albert Bürger auf Seite 2: 
" Bei der Waldbrandbekämp­
fung in der Lüneburger 
Heide hat sich der Einsatz 
von Räumgeräten und son­
stigen Spezialgeräten als 
zweckmäßig erwiesen und 
bewährt. Um über derartige 
Geräte bei künftigen Kata­
strophen verfügen zu kön­
nen, bedarf es jedoch, wie 
angeregt worden ist, kei­
neswegs beruflicher Kader­
einheiten auf Bundesebene. 
Bei entsprechender Ausrü­
stung und Ausbildung ist 
das Technische Hilfswerk 
im Rahmen seiner Fachauf­
gaben der Bergung und 
Instandsetzung der geeig­
nete Träger dieser Aufga­
be." 

Diese Einsichten stammen 
also nicht von einem 
THW-Mann, sondern, wie 
erwähnt, vom Präsidenten 
des Deutschen Feuerwehr­
verbandes. 

Vollkommen stimme ich 
Herrn Thomsen zu I daß 
man einfach nicht mehr 
erwarten kann , als man 
in Ausbildung , Ausstattung , 
Ausrüstung und Übungen 
investiert hat. 

Wer aber wie ich nahezu 
täglich die beschränkten 
finanziellen Möglichkeiten 
des THW sieht, wer das 
überalterte Gerät aus der 
praktischen Handhabung 
heraus kennt, wer den ver· 
waltungstechnischen Auf­
wand sich einmal überlegt 

weiler für die freundliche 
Aufnahme. Sein Schreiben 
hatte folgenden Wortlaut: 
" Im Namen der Innenmini­
ster und Innensenatoren 
der Länder möchte ich Ih­
nen und Ihren Mitarbeitern 
recht herzlich für die 
freundliche Aufnahme dan­
ken , die die Innenminister­
konferenz am 30. Apri l 1976 

(Bund, Länder, Innenmini­
sterien , Regierungspräsi­
dent, HVB), dem muß die 
Forderung nach einer 
hauptamtlichen Kaderorga­
nisation als ein Schlag in 
das Gesicht vorkommen. 
Hier kann ich zwangsläufig 
nur für das THW sprechen, 
die Forderung müßte lauten: 
Gebt den Helfern ausrei­
chend modernes Gerät in 
die Hand, gebt ihnen mehr 
Möglichkeiten, Führungs­
personal zweckdienlich 
auszubilden und - das er­
schei nt mi r besonders wich· 
tig - gebt dem THW die 
finanziellen Möglichkeiten, 
großräumige Übungen 
(auch und gerade über Ge­
meinde- und Ländergrenzen 
hinweg) durchzuführen. 
Es erscheint mir sinnvoll , 
zudem auch kostengünsti­
ger, eine bestehende Orga­
nisation , die sich vielhun· 
dertfach bewährt hat, zeit­
gemäß und zweCkentspre­
chend auszustatten , als 
wieder etwas Naues in das 
Leben zu rufen. 
Auf Seite 36 der gleichen 
Ausgabe erscheint unter 
dem Titel "Improvisation 
ist alles" ein Beitrag, der 
eigentlich nicht nur in 
Äthiopien geschrieben sein 
könnte. 
Betrachtet man das tatsäch­
lich vorhandene Gerät beim 
THW, so wie es landauf, 
landab anzutreffen ist, so 
lebt eigentlich jeder Orts­
verband von der Fähigkeit 
zu improvisieren. Selbst 
das beste Talent auf diesem 
Gebiet muß aber versagen, 
wenn allein die Aussonde­
rungsquote der Geräte­
kraftwagen (wohlgemerkt 
wegen Alters und Verkehrs-

in der Katastrophenschutz­
schule gefunden hat. 
Die meinen Kollegen und 
mir vor der Sitzung der 
Innenrni nisterkonferenz 
gegebenen Informationen 
haben uns einen instrukti­
ven Überblick über die Auf­
gaben und Lehrmethoden 
der Katastrophenschutz­
schule vermittelt. " 

untüchtigkeit, nicht wegen 
mißbräuchlicher Benut­
zung), höher ist als die 
Ersatzbeschaffungsquote 
eben dieser Fahrzeuge. 
Eine weitere Forderung 
ergibt sich geradezu 
zwangsläufig : Frustriert 
wird selbst der beste THW­
Helfer, wenn er nur immer 
übt und für den - hoffent­
lich nie eintretenden -
V-Fall sich vorbereitet. Nur 
durch die häufigere Beteili­
gung des THW auch an 
lokalen Schadensstellen 
wird der THW-Helfer auch 
psychologisch vorbereitet, 
sein Wissen und Können 
im Einsatz unter Beweis 
zu stellen und ggl. zu ver­
bessern. Das THW will und 
kann den Einsatz der Feu­
erwehr nicht ersetzen , es 
könnte aber viel häufiger 
als sinnvolle Ergänzung 
bei Einsätzen der Feuerwehr 
beteiligt werden, als das 
bisher der Fall ist. 
Ein Beispiel mag das ver­
deutlichen. 
Seit Jahren führt das THW 
technische Hilfeleistung 
bei Verkehrsunfällen in 
Bayern durch, die sich 
durchaus bewährt hat, und 
über die wiederholt berich­
tet worden ist. In vielen 
anderen Bundesländern 
werden dagegen solche 
technischen Hilfeleistungen 
unmöglichgemacht, obwohl 
gerade sie - führt man sie 
in Anlehnung an das bayeri­
sche Modell durch - pro­
blemlos zu bewerkstelligen 
wären und die Helfer in 
ihrer Ausbildung und ihrer 
Einsatzfreude stärken wür­
den. 

Or. med. Otto P. Happel 
4950 Mlnden/Westf. 
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Große Anteilnahme an der Erdbebenkatastrophe in Italien 

Hilfsgüter kamen aus der ganzen Welt 
Zelte, Wolldecken und Feldbetten von der Bundesregierung bereitgestellt 

Wahrscheinlich über 1000 Tote hat 
Anfang Mai die Erdbebenkatastrophe 
in Norditalien gefordert. Genaue offi­
zielle Zahlen über die Opfer der Kata­
strophe gab es auch drei Wochen 
nach dem Unglück noch nicht , denn 
immer wieder bargen die Hilfsmann­
schaften bei den Aufräumungsarbeiten 
weitere Opfer. Die Zahl der Vermißten, 
die zunächst bei etwa 400 Personen 
gelegen hatte, nahm indes ab. Sint­
flutartige Regenfälle erschwerten in 
den Tagen nach der Katastrophe, als 
weitere Nachbeben folgten, die Ret­
tungsarbeiten und die Versorgung 
der betroffenen Bevölkerung. Rund 
100000 Personen wurden obdachlos, 
für nur 25 000 Menschen waren in 
den ersten Tagen Zelte vorhanden . 

Die Organisation der Notstandsmaß­
nahmen erfolgte nach dem erstmals 
angewandten italienischen Katastro­
phenschutzgesetz. Ein Stab in Udine 
koordinierte den Einsatz der rund 
10000 italienischen Soldaten und 
der großen Zahl von Helfern, zu denen 
Aufgebote der Polizei , des Roten 
Kreuzes, technische Einsatzkräfte 
und zahlreiche Gruppen aus dem Aus­
land gehörten. Die Bundesrepublik 
entsandte Pioniere der Bundeswehr 
und technisches Personal. Zelte, Woll­
decken, Feldbetten und sanitäre Ein­
richtungen wurden von der Bundesre­
gierung als Soforthilfe zur Verfügung 
gestellt. Das NATO-Hauptquartier or­
ganisierte eine Luftbrücke. um die 
Hilfsgüter aus den Ländern des nord­
atlantischen Bündnisses ohne Verzö­
gerung in das Notstandsgebiet in 
Norditalien zu bringen. Die Europä­
ische Gemeinschaft will Italien insge­
samt eine Hilfe von 250 Millionen DM 
zur Überwindung der Folgen des Erd­
bebens gewähren. 

Große Anteilnahme 

Im Deutschen Bundestag brachte Prä­
sidBntin Annemarie Ranger die Antei l­
nahme des deutschen Volkes zum 
Ausdruck , Bundespräsident Walter 
Scheel, Bundeskanzler Helmut 
Schmidt und Bundesaußenminister 
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Kaum ein Haus blieb unbeschädigt In der Nordostltallenlschen Stadt Bula , 
die wie viele andere Städte und Dörfer In den Provinzen Udlne und Porderone 
von der Erdbebenkatastrophe hart betroffen wurde. 

Unersetzliche Kulturgüter und Baudenkmäler sind von dem Beben in 
Mitleidenschaft gezogen worden. Unser Bild zeigt die Ruine des Doms von 
Gemona, ein Bauwerk aus dem zwölften Jahrhundert. 



Hans-Dietrich Genseher übermittelten 
ihren italienischen Amtskollegen ihre 
Anteilnahme an der schweren Naturka­
tastrophe in Telegrammen. Regie­
rungssprecher Grünewald kündigte 
inzwischen weitere deutsche Hilfs­
maßnahmen im Werte von drei Millio­
nen DM an. Bundesverteidigungsmini­
ster Georg Leber hatte sich persönlich 
im Erdbebengebiet über den Einsatz der 
HilIskräfte der Bundeswehr inlormiert. 

Transportllugzeuge der Bundesluft­
waffe haben bisher 560 Tonnen Hills­
güter in das Erdbebengebiet gellogen. 

Rund 600 Bundeswehrangehörige 
des Gebirgspionierbataillons 8 und 
des ABC-Abwehr-Bataillons 210 sind 
seit dem 13. Mai in Norditalien bei 
den Aulräumungsarbeiten im Einsatz. 

Die deutschen humanitären Hillsorga­
nisationen hatten kurzlristig Hillspro­
gramme zusammengestellt. Aus Eu­
ropa und weiten Teilen der Welt tral 
materielle und personelle Unterstüt­
zung in Italien ein. 

Ein Jahrhundert-Beben 

Die Wissenschaftler haben inzwischen 
mit der Auswertung der gesammelten 
Daten über die Katastrophe begonnen, 
um die Gründe lür das Ausmaß des 
Bebens zu erforschen. Danach erga­
ben die Seismogramme die Wertung 7 
lür die Schwere des Erdbebens, das 
damit als schwerstes Beben des Jahr­
hunderts in Europa unter der Bezeich­
nung " Udine-Beben" tragische Bedeu­
tung erlangte. Der Herd des Bebens 
lag nur wenige Kilometer unter der 
Erdoberlläche, die Stöße traten in 
Wellen aul, die den Boden stark be­
wegten und selbst in entfernten Teilen 
Europas Hochhäuser in Schwingungen 
versetzten. So verließen auch in der 
Bundesrepublik zahlreiche Menschen 
in jener Nacht vom 6. Mai ihre Hoch­
haus-Wohnungen, beunruhigt durch 
nicht unbeträchtliche Pendelbewe­
gungen von Einrichtungsgegenstän­
den. Größere Schäden sind jedoch in 
der Bundesrepublik nicht bekannt­
geworden. 

Erde bebte wieder 

Die Region Friaul ist in der Nacht vom 
30. auf den 31 . Mai zum 109. Male 
seit der Erdbebenkatastrophe vom 
6. Mai von Erdstößen erschüttert wor­
den. Die neuerlichen Beben erreichten 
die Stärke 5 aul der Mercalli-Skala. 

Nach Ansicht von Experten können 
derartige Nachbeben noch mehrere 
Monate lang auftreten. 

Ober 60000 Obdachlose wurden und werden zum Teil noch vom italienischen 
Militär und ausländischen HilIsorganisatIonen betreut: Essenausgabe beim 
österreichischen Roten Kreuz, das In Gemona tätig ist. 

600 Bundeswehrangehörige einer Gebirgspioniereinheit und eines ABC-Ab­
wehr-Bataillons sind seit dem 13. Mai mit schwerem Gerät In NorditalIen im 
Einsatz. 
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Zur Evakuierung von Hochhausbewohnern 

Durch den Schlauch sicher zur Erde 
Demonstration einer interessanten Neuentwicklung 
an einem Kölner Hochhaus 

Ein neues Hilfsmittel zur 
schnellen Evakuierung der 
Bewohner von Hochhäusern 
bei Brandgefahr und ähnli­
chen Katastrophen wurde 
Ende Mai an dem Kölner 
Verwaltungshochhaus einer 
großen Versicherungsge­
sellschaft vorgestellt. Es 
handelt sich dabei um einen 
" Rettungsschlauch ", durch 
den die Personen außen 
am Gebäude entlang ge­
fahrlos in die Tiefe auf die 
sichere Erde rutschen kön­
nen. Vor allem bei Hoch­
hausbränden verspricht 
man sich eine schnellere 
und gefahrlosere Räumung 
der gefährdeten Gebäude 
als es bisher übliche Mittel 
wie Feuerwehrleitern und 
ähnliches ermöglichen. 

Selbst "bremsen" 

Der Rettungsschlauch, der 
seit 20 Jahren schon in 
Japan und seit fünf Jahren 
in Amerika eingesetzt wird, 
beruht auf dem Prinzip der 
Abbremsung der Fallge­
schwindigkeit durch Körper­
reibung am Schlauchgewe­
be. Der Schlauch ist aus 
hitzebeständigem Gewebe 
gefer1igt, für das nach 
Wunsch Nylon-Leinen- oder 
Glasf iber-Fasern genommen 
werden können . Während 
das Nylon-Gewebe eine 
Hitzebeständigkeit von 250 
Grad erreicht, soll die Glas­
fiber-Ausführung über 1 200 
Grad aushalten können . 
Eingebaute rostfreie Stahl­
federn umschließen spiral­
förrnig daS' Gewebe des 
Sch auches. Sie schmiegen 
sich an den Körper so an, 
daß die durchrutschende 
Person durch Ellenbogen-
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Ein SIchtschutz am oberen 
Einstieg soll den zu Evaku­
Ierenden den Blick In die 
Tiefe verwehren . Das Ein­
steigen In den Rettungs­
schlauch verlangt keine 
besondere Geschicklich­
keit. 

Durch Bewegungen mit 
den Ellenbogen und mit 
den Knien läßt sich die 
Geschwindigkeit des Hln­
abgleitens Im Schlauchge­
webe nach Belieben regu­
lieren. 



und Kniebewegungen die 
eigene Fallgeschwindigkeit 
regulieren kann . Zur Not 
kann man sogar im 
Schlauch zum Stand kom­
men und " stehen". Oie 
Handhabung wird soweit 
als unkompliziert geschil­
dert. 

Bis 150 m Länge 

Im Gefahrenfall kann man 
mit wenigen Handgriffen 
den an einem installierten 
Abdeckkasten befestigten 
Schlauch aus dem Fenster 
werfen und die Einstiegs­
öffnung ausklappen. Der 

Schlauch hängt dann an 
der Hausfassade wie ein 
Strumpf herab. Die Perso­
nen besteigen den Schlauch 
noch im Raum mit den Fü­
ßen voran und lassen sich 
in die Tiefe gleiten. Unter 
der Fensterbank , auf dem 
Balkon oder auf einem be­
gehbaren Flachdach kann 
der Abdeckkasten mit der 
Verankerung angebracht 
werden . Das für jedes Ge­
bäude individuell gefertigte 
Rettungsgerät ist durch 
eine Verankerung am Boden 
auch gegen Sturmböen 
zu sichern. Bis zu einer 
länge von 150 Metern soll 
dieses Rettungsgerät herge-

stellt werden können . Pro­
duziert wird der Schlauch 
übrigens in Osaka/Japan. 

15 bis 20 Menschen 
pro Minute 

Die bisherigen Erfahrungen 
bei Hochhausbränden ha­
ben gezeigt, daß bei der 
Evakuierung Probleme auf­
tauchen, die durch den 
Abtransport mit Hubschrau­
bern, mit der Benutzung 
von Feuerleitern oder auch 
statischen Tragen als Ab­
seilgeräte nicht befriedi­
gend zu lösen sind . 15 bis 
20 Menschen pro Minute 

Die welch gepolsterte Kapsel am unteren Ende des Schlauchs ermöglicht eine sanfte 
landung auf der Erde. Eine Hilfe beim Ausstieg Ist allerdings für ungeübte Personen 
notwend ig. 

sind durch den Rettungs­
schlauch zu evakuieren . 
Die Fallgeschwindigkeit 
kann bis auf drei bis vier 
Meter pro Sekunde gestei­
gert werden. Am unteren 
Ende verringert sich der 
Durchmesser des Schlau­
ches, dadurch nimmt die 
Fallgeschwindigkeit bis 
auf Werte von unter einem 
Meter pro Sekunde ab. Eine 
weich gepolsterte Kapsel 
verhindert zudem einen 
harten Aufpral l. Es können 
mehrere Personen unmittel­
bar hintereinander den 
Schlauch durchgleiten. 
Mit diesem Schlauch soll 
auch eine mögliche Kata­
strophenpanik unter den 
Betroffenen verhindert wer­
den: Nicht nur der Abdeck­
kasten, der den Blick in 
die Tiefe verwehrt, sondern 
auch die regelmäßige und 
zügige Folge der hinabglei­
tenden Personen gelten 
als wichtiger psychologi­
scher Faktor. 

Keine Pflege 
notwendig 

Da bei der lagerung des 
Materials auch über Jahre 
keine Schäden entstehen 
und das Gewebe keinerlei 
Pflege bedarf, gi It der Ret­
tungsschlauch als interes­
sante Konstruktion . Die 
Hersteller betonen jedoch, 
daß durch Anschaffung 
dieses Rettungsgerätes 
auf keinen Fall bauliche 
Maßnahmen - etwa rauch­
und brandsichere Treppen­
häuser - eingespart werden 
können. Der Technische 
Oberwachungsverein, der 
bereits die Gewebearten 
des Schlauches und die 
Spiralfedern abgenommen 
hat, überprüft zur Zeit die 
Aufhängung und die sonsti­
gen Angaben des Produzen­
ten. Nach Mitteilung des 
Herstellers hat das vorge­
stellte Gerät bereits zahlrei­
che Interessenten gefunden. 
In Japan, den USA, Brasi­
lien , Österreich und in der 
Schweiz sowie anderen 
Staaten sollen an 12 000 
Gebäuden bisher 70 000 
derartige Rettungsschläu­
che installiert worden sein . 
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"Geburtstag" des THW mit vielen prominenten Künstlern 

20000 DM für die 
Deutsche Krebshilfe 
Gattin des Bundespräsidenten sandte dem THW-Landesverband 
Rheinland-Pfalz ein Grußtelegramm 

20 000 DM für die 
Deutsche Krebshilfe 

Vor einem Jahr, bei der 
Sitzung des Landesaus­
schusses des Technischen 
Hilfswerks Rheinland-Pfalz, 
wurde die Idee geboren: 

Die regionalen Jubiläums­
veranstaltungen des THW 
aus Anlaß des 25jährigen 
Bestehens sollten mit der 
Unterstützung einer Hilfsak­
tion verbunden werden , 
die menschliche Not lindern 
will , gegen die die Werk­
zeuge und die Gerätschaf­
ten des THW nichts ausrich­
ten können. Kurz gesagt­
mt dieser Initiative wollte 
das THW Rheinland-Pfalz 
die Deutsche Krebshilfe 
unterstützen, die von der 
GaUin des Bundespräsiden­
ten, Frau Dr. Mildred 
Scheel, ins Leben gerufen 
worden war. 

Großes Engagement 

Daß die ehrenamtlichen 
Helfer des Technischen 
Hilfswerks zuzupacken ver­
stehen, beweisen sie immer 
wieder bei Unfällen und 
Katastrophen. Daneben 
entwickelten sie ihre Idee, 
auch als Gemeinschaft zu 
zeigen, daß sie über die 
in der Organisation freiwillig 
übernommenen Pflichten 
hinaus den Willen zur Hilfe 
haben. Das Vorhaben wurde 
erfolgreich in die Tat umge­
setzt. Bei Ausstellungen , 
Übungen und Vorführungen 
wies das THW auf die Be­
deutung der Krebshilfe hin . 
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Nun hat das Technische Hilfswerk auch ein eigenes 
Marschlied. Alfred Bauer und der Hermeskeller THW­
Musikzug stellten den THW-Marsch vor. 

Staatssekretärin Dr. Hellwlg vom Malnzer Ministerium 
tür Soziales, Gesundheit und Sport überbrachte die Grüße 
des rhelnland-pfälzlschen Ministerpräsidenten Helmut 
Kohl. 

Helfer und Gäste konnten 
mit bunten Nägeln 
THW-Embleme ins Holz 
schlagen, sie spendeten 
" Brückenzoll" beim Über­
schreiten von Behelfsbrük­
ken und Stegen des THW, 
sie zahlten ihren kleinen 
Obulus, wenn sie ihre 
"Frü hstücksbreUchen" mit 
der Motorsäge von einem 
Holzklotz absägten oder 
wenn sie das von der 
Trinkwasseraufbereitungs­
anlage kommende quellfri­
sche Naß kosteten. 

Glanzvoller Abschluß: 
ein Showabend 

Höhepunkt der ganzen Ak­
tion war schließlich am 
7. Mai eine viereinhalbstün­
dige Musik- und Va riete­
show, zu der über 1 600 
Gäste in die Hochwaldhalle 
nach Hermeskeil kamen. 

Die Stadt hatte kostenlos 
die Halle für diesen Zweck 
zur Verfügung gestellt. Der 
56 Spielleute umfassende 
Musikzug des THW-Ortsver­
bandes Hermeskeil und 
Schlager- wie Varietekünst­
ler machten bereitwillig 
mit. Unter ihnen waren be­
kannte und beliebte Stars 
wie Peter Rub in, der früher 
selbst im THW in München 
mitgearbeitet hat, die Ge­
schwister Leismann, der 
Akrobat Jones, die Zauber­
künstler Bopp und Malsi, 
eine Tanzgruppe und als 
Moderator Thorsten Piet­
kiewicz, der auch Radio­
sendungen für die Jugend 
moderiert. und viele andere. 

Vor der Halle hatten die 
Helfer des Technischen 
Hilfswerks ihre Fahrzeuge 



Landesbeauftragter Dro-
gi es (Bild) konnte eine 
große Zahl von Ehrengä ­
sten bei der Festveranstal· 
tung begrüßen, unter ihnen 
auch Präsident Dr. Kalb, 
Bundesamt fü r Zivilschutz. 

aufgefahren und ihr schwe­
res Bergungsgerät ausge­
stellt. 

Telegramm der 
Präsidentengattin 

Aus fast allen Ortsverbän­
den des THW Rheinland­
Pfalz und Saarland trafen 
Helfer und ihre Angehörigen 
ein, mehrere Ortsverbände 
waren so zahlreich vertre­
ten , daß sie Omnibusse 
mieten mußten. Landesbe­
auftragter Drogies konnte 
als Ehrengäste mehrere 
Landtagsabgeord nete, 
Landräte und Bürgermeister 
sowie den Präsidenten des 
Bundesamtes für Zivil­
schutz, Dr. Kolb, begrüßen. 
Dr. Mildred Scheel, Gattin 
des Bundespräsidenten 
und Initiatorin der Deut­
schen Krebshilfe, hatte ein 
Grußtelegramm gesandt. 
Zu den Gästen der Veran­
staltung zählte ferner als 
Vertreterin des Ministerprä­
sidenten von Rheinland­
Pfalz, Helmut Kohl , Staats­
sekretärin Or. Hellwig vom 
Ministerium für Soziales, 
Gesundheit und Sport aus 
Mainz. Oie Staatssekretärin 
stellte in ihrem Grußwort 
fest , daß vor allem der So­
zialbereich zune hmend 
unter einem Mangel an 
freiwilliger Hilfsbereitschaft 
leide. Der Einsatz der vielen 

ehrenamtlichen Helfer für 
die große Spendenakt ion 
könne deshalb nicht hoch 
genug bewertet werden . 

"WelturauHührung" 
des THW·Marsches 

Alfred Bauer, Dirigent des 
Musikzuges Hermeskeil 
des Technischen Hi lfswerks, 
hatte zu dem festlic hen 
Anlaß eigens ei nen 
"THW-Marsch" komponiert 
und mit den Spielleuten 
eingeübt. So erlebte das 
THW am Festabend die 
" Welturaufführung" des 
Marsch liedes, dessen Text 
von den Kameraden des 
Ortsverbandes Hermeskeil 
gesungen wurde. Überwälti­
genden Beifall gab es bei 
der Bekanntgabe des Er­
gebnisses der Sammelak­
tion zugunsten der Krebshil­
fe: 20000 DM wird eine 

Viel Beifall von den 1600 Gästen erhielt das Geschwister­
paar Renate und Werner Leismann . 

Delegation des THW Frau 
Dr. Mild red Scheel in Bonn 
übergeben. Die aus kleinen 
Spenden zusammengetra­
gene Summe übertraf alle 
Erwartungen. Daß somit 

die ganze Aktion wie auch 
der rauschende Festabend 
ein riesiger Erfolg waren , 
erübrigt sich gesondert 
zu erwähnen. Helfer halfen 
- einmal ganz anders. 

Bild links: Zu den Stars in der Hochwaldhalle in Hermeskeil gehörte Peter Rubin. Der 
bekannte Sänger hat früher als Helfer des Technischen Hilfswerks dem Ortsverband 
München angehört. Rechts : Ebenfalls für die gute Sache dabei : die " Petras" mit Kraft 
und Geschicklichkeit. 
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Tod und Zerstörung 
in nüchtemen Zahlen 
Übersicht über Katastrophenschäden in der Bundesrepublik 
Deutschland in den Jahren 1960 bis 1974 

Der Katastrophen-Koordinator der 
Vereinten Nationen (UNDRO) hat un­
längst alle Industrieländer um eine 
Obersicht über die Katastrophenschä­
den während der letzten 15 Jahre ge­
beten. Seinen sehr umfangreichen 
Fragebogen hatte er vorher schon 
den Entwicklungsländern zugeleitet. 
Die Auswertung dieses Fragebogens 
soll zur Bestimmung der dringendsten 
Maßnahmen auf dem Gebiete der Ka­
tastrophenvorsorge führen und 
lJNDRO entsprechende Entscheidungs­
hilfen an die Hand geben. 
Das Bundesministerium des Innern 
sichtete das "Papierwerk", kürzte 
die 14 darin aufgenommenen Kata­
strophenarten auf die vier in der Bun­
desrepublik infrage kommenden und 
bat die Länder um Mitwirkung. Diese 
konnten nur insoweit berichten, wie 
ihnen Unterlagen (noch) vorlagen , 
d. h. an hand der aus den Länderhaus­
halten (und über diese) geleisteten 
Zahlungen. Die Berichte der Länder 
reichten jedoch aus, um das Informa­
tionsbedürfnis des UNDRO decken 
zu können . 
Von 1960 bis 1974 ereigneten sich 
sieben größere Naturkatastrophen 
in der Bundesrepublik, bei denen, 
hätten sie sich im Ausland ereignet, 
die Bundesrepublik humanitäre Hilfe 
geleistet haben würde. Es handelt 
sich dabei um 

• die Flutkatastrophe an der deut­
schen Nordseeküste im Februar 1962, 

• die Grubenkatastrophe am 7. 2. 
1962 in Luisenthal/Saarland, bei der 
299 Bergleute den Tod fanden, 

• die Hochwasserkatastrophe im Juli 
1965 in Ostwestfalen und Lippe, 

• das Hochwasser im Dezember 1966 
im Raum Aachen, 

• die Hochwasserkatastrophe im Mai 
1970 im Saarland, I. der Wolkenbruch im Juli 1970 im 
'~hein-Sieg-Kreis, insbesondere in 
der Gemeinde Eitorf, und um 

• den Orkan vom 13. November 1972, 
dessen Spuren heute noch quer durch 
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Sieben größere Naturkatastrophen ereigneten sich In den Jahren 1960 bis 
1974 In der BundesrepublIk - die schwerste war die Flutkatastrophe an der 
Nordseeküste Im Februar 1962. Unser Archivfoto zeigt den überschwemmten 
Verschiebebahnhof HamburlrWllhelmsburg (vorn) und den Stadtteil Georgs-
werder (Hintergrund). Luftbild freigegeben durch luft. mt Hemburg. 

Nordwestdeutschland von Bremen 
über Westfalen nach Niedersachsen 
sichtbar sind. 

Bei der Auswahl und Zusammenstel­
lung waren folgende Kriterien zu be­
achten: 

• Unter dem Begriff " Katastrophe" 
sind nur solche Ereignisse verstanden 
worden , bei denen das Leben oder 
die Gesundheit von Menschen oder 
bedeutsame Sachwerte durch Scha­
densereignisse in einem solchen Um­
fang akut gefährdet wurden, daß die 
normalen Kräfte und Mittel der örtlich 
für die Gefahrenabwehr zuständigen 
Behörden nicht für eine angemessene 
Hilfeleistung ausreichten . 

• Eine umfassende Erhebung über 
die Kreisverwaltungsbehörden war 
nicht opportun, weil die Prüfung der 
Einzelakten einen zu großen zeitlichen 
Aufwand erfordert hätte. 

• Hinzu kommt, daß in den Schadens­
akten Hinweise auf die tatsächlich 
entstandenen Schäden nicht enthalten 
sind, da durch Versicherungen ge­
deckte Schäden und Verluste sowie 
indirekte und Folgeschäden in der 
Regel nicht erfaßt wurden (sie fehlen 
auch hier) . 

• Die Mindererträge in der Landwirt­
schaft (z. B. verursacht durch Brack­
wasser im Gemüsebau oder in der 
Fischzucht; durch Windbruch nur 
Brennholz statt Nutzholz) blieben un­
berücksichtigt (sie hätten ohnehin 
nur grob geschätzt werden können). 

• Die der Deutschen Bundespost und 
der Deutschen Bundesbahn entstan­
denen Schäden mußten eben falls au­
ßer Betracht bleiben . 

• Vollständige und genaue Angaben 
waren an hand der vorliegenden Unter­
lagen und aufgrund des Zeitablaufes 
ohnehin nicht zu erwarten . 



Als 1962 die Flut zurückging, hinterließ sie In den Küstenländern ein unvor­
stellbares Chaos. 

• Zu bemerken ist, daß eine Vielzahl 
von Schäden durch Eigenleistung 
der Betroffenen unmittelbar behoben 
wurde und nicht mehr erfaßbar ist. 

• Ferner: Unberücksichtigt geblieben 
sind Schneestürme, deren Schneever­
wehungen vielfach den Verkehr für 
mehrere Tage zum Erliegen brachten 
und Schäden von beträchtlichem 
Ausmaß verursachten, Windhosen , die 
oftmals viele Verletzte forderten und 
erhebliche Sachschäden verursachten, 
Eisbrüche mit einer großen Anzahl 
von Verletzten sowie Flugzeugabstürze 
und Eisenbahnunglücke. 
Die größte Naturkatastrophe, von der 
die Bundesrepublik in dem Berichts­
zeitraum von 1960 bis 1974 betroffen 
wurde, war die Flutkatastrophe im 
Februar 1962; sie soli besonders be­
trachtet werden. Die Sturmflut forderte 
334 Todesopfer, 486 Schwerverletzte; 
rd. 27200 Personen mußten evakuiert 
werden und 964 wurden obdachlos. 
43611 ha Getreide- und Gemüsekultu­
ren wurden total zerstört, was einem 
Verlust von rd . 23 Mio. DM gleich­
kommt. Im Obstbau wurden Bäume 
im Wert von rd. 2 Mio. DM beschädigt 
und rd . 4000 mt Früchte im Wert von 
2 Mio. DM vernichtet. Durch die 12 
Tage dauernde Überflutung von einer 
Fäche von rd . 3000 Hektar wurde 
ein Minderertrag von grob geschätzt 
3 Mio. DM verursacht. Dies ist ein 

Fall von vielen , aber über ihn liegen 
konkrete Unterlagen vor - hier scheint 
es sich zudem um eine der am 
schlimmsten betroffenen Flächen zu 
handeln. Der landwirtschaftliche Vieh­
bestand verlor 4 500 Rinder, 4000 
Schweine, 200 Pferde, 200 Ziegen 
und Schafe sowie 40000 Stück Feder­
vieh im Gesamtwert von rd . 
7,5 Mio. DM. Schleswig-Holsteins 
Fischerei erlitt Schäden an den 
Muschelkulturen, die sich auf 
1,11 Mio. DM belaufen . 

Die Industrie machte Schäden in Höhe 
von 227 Mio. DM geltend. Eine Auftei­
lung der Summe auf einzelne Indu­
striezweige wäre ebenso interessant 
wie die Unterteilung auf Ersatz und 
Instandsetzung von Ausrüstungen 
und Maschinen der verarbeitenden 
Industriebetriebe, die Schaden erlitten 
haben, bzw. auf eingelagerte Erzeug­
nisse, die infolge der Katastrophe 
verlorengegangen sind . Doch diese 
Zahlen zu ermitteln wäre, wenn über­
haupt, nicht ohne außergewöhnlichen 
Kostenaufwand möglich. Auch konn­
ten die Produktionsverluste (Wert der 
Tagesproduktion multipliziert mit der 
Anzahl der ausgefallenen Betriebsta­
gel und die mittelbaren Auswirkungen 
(mangelnde Absatzmöglichkeiten ; 
fehlende Rohstoffe verursachten Ver­
wendung teuerer Ersatzmöglichkeiten) 
sowie die den Arbeitskräften (verlo-

rene Arbeitstage multipliziert mit der 
Zahl der betroffenen Arbeitskräfte) 
entstandenen Gesamtverluste nicht 
mehr erfaßt werden . Dasselbe trifft 
auch fü r die Verluste des Binnen-
und Außenhandels bis hin zu den dar­
aus sich ergebenden verminderten 
Zolleinnahmen zu. An Wohnungen, 
privaten und öffentlichen Gebäuden 
(1 090 vollständig zerstörte, 5884 teil­
zerstörte Wohnungen) wurden Schä­
den in Höhe von 35,4 Mio. DM ermit­
telt. Für die Wiederinstandsetzung 
der Infrastruktur wurden 54 Mio. DM 
aufgewendet , davon 10 für Straßen, 
19 für Schienen und 25 für Wasser­
wege. 
Die Sturmflutkatastrophe vom Februar 
1962 verursachte Ausgaben der öffent­
lichen Hand von 355 Mio. DM. Dieser 
Betrag ist nur ein Tei lbetrag der nicht 
bekannten Gesamtschadenssumme. 
Die nächstgrößere Naturkatastrophe 
nach ihrem Schadensausmaß in der 
Bundesrepublik wurde im November 
1972 von einem Orkan ausgelöst. Der 
Sturm verwüstete auf einer Fläche 
von mehr als 100 000 Hektar Wald 
über 16 Millionen Festmeter Holz im 
Werte von rd . 570 Mio. DM. Dieser 
Betrag muß im Laufe von Jahrzehnten 
erst wieder " ins Holz" wachsen . Die 
Beseitigung des Windbruchs und die 
Wiederaufforstung haben bisher schon 
erhebliche Aufwendungen veranlaßt, 
deren Zahl jedoch gegenwärtig noch 
unbekannt ist. 
Zieht man das Resümee aus den Län­
derberichten, so ergibt sich : Insgesamt 
668 Tote und 764 Schwerverletzte sind 
in den 15 Jahren des Berichtszeitrau­
mes zu beklagen oder pro Jahr wur­
den rd. 100 Mitbürger von Naturkata­
strophen in der Bundesrepublik 
schwerverletzt oder getötet. Man kann 
auch vereinfacht festhalten : Fast jede 
Woche wurden zwei Bundesbürger 
von einer Naturkatastrophe sehr 
schwer betroffen . 
Die sieben größeren Katastrophen 
verursachten für Not-, Evakuierungs-, 
Rettungs- und Unterstützungsmaß­
nahmen Kosten in Höhe von rd. 
11 Milliarden DM, die aus öffentlichen 
Mitteln gedeckt wurden. Zum Ver­
gleich: Bis 1973 einschließlich stellte 
die Bundesregierung insgesamt 11 ,5 
Milliarden DM im Rahmen der Ent­
wicklungshilfe zur Verfilgung . Man 
darf nicht vergessen, daß es sich bei 
dem Betrag von 11 214000000 DM 
aus öffentlichen Mitteln nur um einen 
kleinen Teil dessen handelt , was zur 
Behebung der erlittenen Verluste ins­
gesamt erforderlich wurde ; geschwei­
ge, was an Werten durch Naturkata­
strophen in den Jahren 1960 bis 1974 
insgesamt vernichtet wurde. 
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Präsident Dr. Kalb besuchte die THW- und Zivilschutzeinrichtungen in Nordhessen 

Informationen von der Basis 
Gespräche mit Orts- und Kreisbeauftragten und den leitenden Beamten 
der Verwaltungen 

Im Rahmen einer zweitägi­
gen Besuchsreise durch 
Nordhessen informierte 
sich der Präsident des Bun­
desamtes für Zivilschutz. 
Dr. Paul Wilhelm Kolb , über 
das Technische Hilfswerk 
und die vorhandenen Zivil­
schu1zeinrichtungen in die­
ser Region . Die erste Sta­
tion war Korbach , wo Dr. 
Kolb nach Besichtigung 
der Unterkunft mit den Orts­
und Kreisbeauftragten des 
THW dem Geschäftsführer 
des Bereichs Nordhessen 
sowie dem Kreisbrandin­
spektor über anstehende 
Probleme sprach. 

Tätigkeit des THW 
hat besondere 
Bedeutung 

Dabei betonte Dr. KOlb, 
daß für den THW-Ortsver­
band Korbach gute Aussich­
ten bestünden, bald eine 
neue Unterkunft zu bezie­
hen. Bislang noch dient 
dem Ortsverband - seit 
26 Jahren - ein in Eigenar­
beit ausgebauter Stall als 
Domizil. Der Präsident ver­
sicherte, daß er sich persön­
lich für das neue Projekt 
einsetzen werde. 
Im Namen des Landrats 
und des Kreisausschusses 
begrüßte der erste Kreisbei­
geordnete Rödl den Gast 
aus Bonn, der von Dr.-Ing. 
Reß, dem Landesbeauftrag­
ten für das THW in Hessen, 
begleitet wurde. Er betonte, 
daß er der Tätigkeit des 
THW in diesem flächenmä­
ßig größten Kreis Hessens 
besondere' Bedeutung bei­
messe. Auch wenn es den 
letzten größeren Katastro­
pheneinsatz bei über­
schwemmungen vor zehn 
Jahren in Korbach gegeben 
habe, so werde von Seiten 

26 

Erste Station der Informationsreise war Korbach. Unser 
Bild zeigt (von links): Präsident Or. Kolb Im Gespräch 
mit Peter RÖdl, Beigeordneter des Landkreises Waldeck­
Frankenberg (Im Vordergrund), Amtsrat Marowskl, Leiter 
des KatS-Amtes, Geschäftsführer Albert, Landesvorslt­
zender Schwalenstocker vom Landesverband der Freiwil­
ligen Feuerwehren In Hessen, Korbachs OB Internan", 
Landesbeauftragter Or.-Ing. ReD und Oberamtsrat Goos. 

Besichtigung des Neubaus des Katastrophenschutzzen­
trums Alsfeld Im Kreis Vogelsberg. Vertreter der Stadt 
und des Kreises begleiteten den Präsidenten des Bun­
desamtes für Zivilschutz. 

der Kreisverwaltung auch 
künftig alles getan, um das 
THW im Kreisgebiet voran­
zubringen. 

Bessere Koordination 
mit anderen 
Organisationen 

Dr. Kolb hob seinerseits 
die besondere Bedeutung 
des Amtes für Zivilschutz 
hervor, das seit noch nicht 
allzu langer Zeit im Kreis 
Waldeck-Frankenberg exi­
stiere. Amtsrat Marowsky, 
der Leiter des Amtes, gab 
einen knappen überblick 
über die Aufgaben und Ar­
beitsweise des Amtes. Er 
betonte dabei , daß es ihm 
noch an vielem fehle. Dr. 
Kolb erwiderte, auch dem 
Bundesamt für Zivilschutz 
stünde nur ein Viertel der 
hierfür erforderlichen Millel 
zur Verfügung . 
Im Anschluß an das Ge­
spräch im Kreishaus führte 
die Reise weiter nach Bad 
Wildungen, Fritzlar und 
Homberg. In seinen Ge­
sprächen mit THW-Füh­
rungskräften aus den Krei­
sen Schwalm-Eder, Hers­
feld-Rotenburg und Wal­
deck-Franken berg betonte 
der Präsident, daß die Zu­
sam menarbeit zwischen 
dem THW und den anderen 
Hilfsorganisationen und 
Behörden auf Kreis- und 
Ortsebene durch eine noch 
bessere Koordination als 
bisher gefördert werden 
müsse. 

Nicht auf Einsatz der 
Bundeswehr bauen 

Man könne auf die Dauer 
nicht davon ausgehen, daß 
kleinere Schäden von den 



einzelnen Katastrophen­
schutz-Organisationen be­
wältigt würden und bei grö­
ßeren Einsätzen dann Bun­
desgrenzschutz und Bun­
deswehrzurVertügung 
stünden. Neben der Frie­
denskatastrophe müsse 
auch der Verteidigungsfall 
in Betracht gezogen wer­
den. Dann seien die Behör­
den und die Katastrophen­
schutz-Organisationen auf 
sich selbst angewiesen. 
Das Programm des zweiten 
Tages führte den Präsiden­
ten nach Alsfeld, Bad Hers­
feld, Melsungen und Kassel. 
In Alsfeld besichtigte die 
Delegation den Neubau 
des Katastrophenschutzzen­
trums und in Bad Hersfeld 
die neue Unterkunft des 
THW auf dem früheren Ge­
lände der Straßenmeisterei . 

Herzlich wurde der Präsident auch von den THW-Helfern 
In Bad Wlldungen empfangen (von links): Landesbeauf­
tragter Or.-Ing. Reß, Geschäftsführer Albert, Zugführer 
Münch, Gruppenführer Bredemeyer, Präsident Or. Kolb 
und der stellvertretende Landessprecher, Ortsbeauftrag­
ter Henneberg. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

In Bad Hersfeld handelte 
es sich um die Unterbrin­
gung des Instandsetzungs­
dienstes, den die Helfer 
des THW im Landkreis ver­
sehen. Dr. Kolb nahm die 
Besichtigung dieser neuen 
THW-Unterkunft zum Anlaß, 
diesen Fachdienst " an der 
Basis kennenzulernen" . 
Zur Begrüßung hatte sich 
Stadtbaurat Jürgen Hashei­
der eingefunden, der die 
Gäste willkommen hieß. 
Die Führung übernahm 
Gerhard Junker vom Hessi­
sehen Staatsbauamt. 
Den Abschluß der Informa­
tionsreise bildete die Teil­
nahme des Präsidenten 
an einer Ausschußsitzung 
des OV Kassel mit Vertre­
tern der Stadt Kassel und 
des Regierungspräsidenten . 

E. H. 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, ist 
alsbald die Stelle 

1. des(r) Leiters(in) der BVS-Dlenststelle Fulda (Hessen) 
2. des(r) Lelters(ln) der BVS-Dlenststelle Meppen (Niedersachsen) 

zu besetzen. 

Anforderungen: 
Gesucht wird eine dynamische Persönlichkeit mit möglichst langjähriger Mitarbeit und Erfahrung im BVS 
oder in anderen Zivilschutzorganisationen. 
Kenntnisse auf dem Gebiet der allgemeinen und inneren Verwaltung sind erwünscht. 
Bewerber mit abgeschlossener BVS-Fachausbildung werden bevorzugt. 

Geboten werden: 
Vergütung nach Vergütungsgruppe IVb BAT, zusätzliche Altersversorgung, Beihilfe in Krankheils- und Un­
terstützung in Notfällen , Zuschuß zum Mittagessen; Trennungsgeld und Umzugskostenvergütung ent­
sprechend den gesetzlichen Bestimmungen. Soweit möglich , ist der Verband bei der Wohnraumbeschaf­
fung behilflich. 
Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild aus neuesler 
Zeit sowie beglaubigten Ausbildungs- und Befähigungsnachweisen sind bis zum 15. Juli 1976 zu richten an 
den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf telefonische Anforderung übersandt. Telefon: (02 21) 49 50 71 App. 345-
Bei hauptamtlich beim Bundesverband für den Selbstschutz beschäftigten Bewerbern genügt formlose 
Bewerbung. 
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Bundesinnenminister Prof. Dr. Maihofer in Konstanz: 

Ausstattung des THW weiter 
verbessern 
THW-Ortsverband übernahm neue Unterkunft 

Bundesinnenminister Prof. Dr. Warner 
Maihofer war prominenter Gast bei 
der Einweihung der neuen Unterkunft 
des Technischen Hilfswerks am 
23. März in Konstanz. Auf diesen Tag 
hatten die THW-Helfer lange gewartet : 
Vor der fahnengeschmückten neuen 
Unterkunft sorgten Musiker für einen 
freundlichen Empfang der Gäste. unter 
denen sich neben dem hohen Besu­
cher aus Bonn auch Landrat Or. Mais 
und Oberbürgermeister Or. Heirnie 
befanden. Ortsbeauftragter Alexander 
Fecker hieß nach einem Rundgang 
durch die Unterkunft die Gäste in der 
Fahrzeughalle willkommen. Die guten 
Kontakte des Konstanzer THW über 
die Grenzen zur Schweiz zum dortigen 
Zivilschutzverband und nach Frank­
reich wurden unter anderem durch 
das Mitwirken des Musikzuges der 
befreundeten französischen Garnison 
dokumentiert. 

Detaillierte Analyse 

Sehr detailliert setzte sich der Bundes­
innenminister, dessen Heimatstadt 
Konstanz am Bodensee ist, in seiner 
Ansprache mit den aktuellen Proble­
men des Technischen Hilfswerks und 
de, Situation des Katastrophenschut­
zes auseinander. Maihofer erklärte 
u. a.: .,Nachdem es gelang, das THW 
in allen vier Konjunkturprogrammen 
des Bundes zu berücksichtigen , wird 
auch weiterhin mein Hauptaugenmerk 
de, Verbesserung der Unterbringun­
gen des THW, trotz aller angespannten 
Haushaltsmittel , gelten. Denn die frei­
willige und ehrenamtliche Hilfsbereit­
schaft zugunsten der Allgemeinheit 
kann auf die Dauer nur erhalten und 
ausgebaut werden , wenn die Arbeits­
bedingungen der Helferinnen und 
Helfer vernünftig und zweckmäßig 
gestaltet sind . Oder, um es etwas 
deutlicher - auch süddeutscher - zu 
sagen: Wir müssen alles tun, damit 
hier mit Ihrem Idealismus nicht 
Schindluder getrieben wird. 
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Gegen das Konkurrenzdenken 

Dazu gehört neben einer aufgabenge­
rechten Unterbringung, Ausbildung 
und Ausrüstung auch eine sinnvolle 
Zusammenführung aller im Katastro­
phenschutz mitwirkenden Hilfsorgani­
sationen zu einem einheitlichen , 
schlagfertigen Verbund, der in jeder 
Lage ein Höchstmaß an Rettungskraft 
bietet. je nach der Lage, vor der wir 
stehen. Konkurrenzdenken ist in die­
sem Bereich ebenso unangebracht 
wie unabgestimmte Doppeltätigkeiten 
verschiedener Hilfsorganisationen. 
Das hat früher gelegentlich und führt 
auch heute hier und dort manchmal 
zu ärgerlichen Frustrationen , wie man 
modisch so gerne sagt, oder aleman­
nischer ausgedrückt, zu Lustverlus!. 
Ich glaube, hier gibt es noch einiges 
zu tun, um Nebeneinander und Ge­
geneinander noch stärker zu überwin­
den als dies heute schon gelungen 
ist. Denn immerhin , gerade tür diesen 
Bereich des THW darf ich sagen, und 
das mit großer Befriedigung feststel­
len, daß die in der Vergangenheit ge­
legentlich aufgetretenen Querelen 
gerade etwa zwischen Feuerwehr und 
THW, und das ist in einer Anlaufzeit 
mehr als menschlich begreiflich , 

längst ein Ende gefunden haben. 
Nachdem auf meine Veranlassung 
ein Meinungsaustausch in einem ge­
mischten Expertengremium auf höch­
ster Ebene institutionalisiert worden 
ist, werden wir sicher auch in den 
nächsten Monaten und Jahren noch 
reibungslosere Zusammenarbeit mit­
einander vereinbaren können. 

THW: integraler Bestandteil 
des Katastrophenschutzes 

Denn nur durch eine offene Diskus­
sion aller Probleme von gemeinsamem 
Interesse können dabei wechselseitig 
Vorbehalte abgebaut werden. Und 
nur auf diesem Wege wird sich 
schließlich die Überzeugung durchset­
zen, daß das THW auch im Frieden 
als integraler Bestandteil des Kata­
strophenschutzes anzusehen ist, des­
sen Potential im Rahmen der gesam­
ten Rettungskraft aller Hilfsorgan,sa­
tionen und Einrichtungen optima l 
in Anspruch genommen werden sollte. 
Erst in jüngster Vergangenheit ist 
unser Land durch den verheerenden 
Waldbrand in Niedersachsen und 
durch die gefährliche Flutkatastrophe 
im Bereich der norddeutschen Küsten-

Bundesinnenminister Professor Dr. Werner Malhofer war prominenter Gast 
bel der Einweihung der neuen THW-Unterkunft in Konstanz. Ortsbeauftragter 
Aluander Fecker (Mitte) begrüßte den Minister. 



länder innerhalb von nicht einmal 
sechs Monaten von zwei Großkata­
strophen heimgesucht worden , die 
uns in aller Deutlichkeit, Überdeutlich­
keit muß man schon sagen, vor Augen 
geführt haben, daß eine reibungslose 
Zusammenarbeit aller im Katastro­
phenschutz integrierten Hilfsorganisa­
tionen in vielen Fällen für die in Ge­
fahr geratenen Menschen überlebens­
notwendig ist. In der Stunde der Ge­
fahr hat sich gezeigt, daß alle Helfer, 
gleich welcher Organisation sie ange­
hörten, bereit und willens gewesen 
sind , bei der Schadensabwehr Hand 
in Hand zu arbeiten , sich gegenseitig 
nicht nur mit Rat und Tat, sondern 
auch mit Personal und Material zu 
unterstützen. 

Aber der Waldbrand in Niedersachsen 
und die Sturmflut in Norddeutschland 
haben auch deutlich gemacht, daß 
die Schlagkraft der Schadensabwehr 
und die Rettungsmaßnahmen in ho­
hem Maße von dem Grad des Lei­
stungsstandes des Katastrophenschut­
zes abhängen und dieser wiederum 
bestimmt wird von dem Ausbildungs­
stand der Helfer und dem Stand ihrer 
Ausrüstung . In diesen beiden Berei­
chen sind nicht unerhebliche Ausfälle 
erkennbar geworden, denen wir auch 
in Zukunft besondere Aufmerksamkeit 
zuwenden müssen. 

Ausrüstung und Ausbildung 
verbessern 

Darum werde ich mich in meinen Be­
mühungen nicht nur um die Moderni­
sierung etwa des Fahrzeugstandes 
des THW kümmern , eine alte Sache, 
über die wir seit Jahren in ärgerlichen 
Gesprächen sind. Am Jahresende 1975 
waren es immerhin 3300 Fahrzeuge 
des THW, die länger als 15 Jahre in 
Betrieb sind und nun zum größten 
Teil zur Aussonderung anstehen. Das 
ist sicher auch Grund mit dafür gewe­
sen, daß bei der Katastrophe in Nie­
dersachsen nur durch die Bereitstel­
lung von schweren Spezialgeräten 
der Bundeswehr die letzten Lücken 
geschlossen werden konnten. Aber 
vor allem für die Ausbildung gilt, die 
in den letzten Katastrophen gewonne­
nen Erfahrungen und Erkenntnisse 
zu verwerten und in praktikable Pro­
gramme umzusetzen. 

Es hat sich gezeigt, daß in manchen 
Fällen die Schadensbekämpfung bei 
Großkatastrophen nur möglich ist, 
wenn wir die erkannten Führungs-
und Ausbildungsbedürfnisse abdecken 
können , die sowohl bei der Leitungs-

ebene als auch bei der operativen 
Führung und im fachspezifi schen Be-
reich in Erscheinung getreten sind, 
noch deutlicher gesagt: Wenn es uns 
nicht gelingt, eine auf Knopfdruck 
bereitstehende Führungsorganisation 
für Großkatastrophen zu schaffen, 
nicht nur als technische Apparatur 
nachrichtentechnischer Verbindungen, 
sondern auch als ein Führungsinstru-
me nt mit den Fachkräften , die für 
die jeweilige Katastrophe auf dem 
internationalen Stand befindliche Er-
fahrungen mit einbringen können, 
dann werden wir bei solchen Heraus-
forderungen - wie sie jetzt in Nieder-
sachsen bestanden - auch in Zukunft 
nicht besser bestehen als in der Ver-
gangenheit, und das wäre eine 
schlechte Sache. 

AusbIldungsinhalte 
aktualisieren 

Hier geht es meiner Überzeugung 
nach nicht nur um bessere Schulung, 
wofür in der Akademie für zivile Ver-
te idigung, dem Lehrreferat des BZS, 
den Katastrophenschutzschulen des 
Bundes und der Länder, Einrichtungen 
- wie ich meine in Fülle - zur Verfü-
gung stehen, die stärker für solche 
Zwecke in Anspruch genommen wer-
den sollten, wobei die Ausbildungsin-
halte im Hinblick auf diese aufgetrete-
nen Probleme aktualisiert und auf 
den neuesten Stand der Entwicklung 
gebracht werden müssen. Denn sicher 
werden wir auch veranlaßt sein , und 
einiges ist schon auf dem Wege , das 
Leistungsniveau des Katastrophen-
schutzes periodisch durch regionale 
und überregionale Übungen, wie ge-
rade in Baden-Württemberg mit sehr 
befriedigenden Ergebnissen abgelau-
fen und wie wir sie gemeinsam mit 
Bundeswehr und Grenzschutz laufend 
immer wieder durchführen sollten , 
zu heben. 

Jedoch verkenne ich nicht, daß es 
selbst bei optimaler Ausbildung und 
Ausstattung kaum gelingen wird, die 
ehrenamtlichen Kräfte des Katastro-
phenschutzes zu vollendeten Experten 
auszubilden. Die dafür erforderliche 
zeitliche Inanspruchnahme würde 
die durch ihren Beruf gebundenen 
Helfer schlicht überfordern. 

Ein Kern qualifizierter 
Experten 

Diese Feststellung zwingt uns zu der 
Überlegung ; ob und wie die ehrenamt-
lich Täti en im Katastrophenschutz g 

sinnvoll ergänzt und unterstützt wer­
den können durch kleine, überörtliche 
Führungskader hochqualifizierter, 
praxiserfahrener Experten , die bei 
Katastrophen auf Anforderung in der 
Lage sind , Entscheidungshilfen für 
die Katastrophenabwehrleitung und 
f ür die operative Führung des Kata­
stropheneinsatzes zu leisten sowie 
i n besonderen Gefahren- und Scha­
denslagen Einsätze mit schwerem 
Gerät und Spezialausstattung durch­
zuführen . 
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Wir brauchen einen Kern von qualifi­
zierten Experten nicht nur für den 
nländischen Großeinsatz, sondern 

genauso für die humanitären Hilfsak­
tionen - die auch gerade das THW 
mitgetragen hat - kreuz und quer 
In der Welt. Darüber hinaus könnte 
es eine weitere , mindestens ebenso 
wichtige Aufgabe dieser Experten 
sein, ihre Erkenntnisse und Erfahrun­
gen den freiwilligen Helfern des örtli­
chen Katastrophenschutzes im Rah­
men von Übungen und Ausbildungs­
veranstaltungen zu vermitteln . 

Durch einen derartigen, permanenten 
Wissenstransfer stets aktualisierter 
Führungs- und Fachkenntnissen erhal­
ten ehrenamtliche Helfer des Katastro­
phenschutzes auf breiter Basis laufend 
wertvolle Impulse, die zu einer konti­
nuierlichen Leistungssteigerung we­
sentlich beitragen könnten . 

Erarbeitung von Modellen 

Ich habe daher veranlaßt, daß im 
Rahmen des derzeit finanziell Mögli­
chen entsprechende Modelle entwik­
kelt werden, die dann mit den Ländern 
und den Hilfsorganisationen in Kürze 
erörtert werden. Hier geht es nicht 
nur um Poolung von Spezialkräften, 
um Versammlung hauptamtlicher 
Fachkräfte etwa für die Führungsein­
richtungen, aber auch für die Fachbe­
ratung bei Großkatastrophen, sondern 
es geht auch möglicherweise darum, 
daß wir mit neuen Methoden, etwa 
auch mit Großhubschraubern und 
ähnlichem, mobile Kommandos für 
die Unterstützung bei Großkatastro­
phen über die Bundesrepublik hinaus 
zur Verfügung halten. 

Darüber wird noch bei anderer Gele­
genheit zu reden sein . Jedenfalls wird 
kein einziger Schritt ohne die Länder. 
und die Hilfsorganisationen gesche­
hen, denn ich halte überhaupt nichts 
von irgendeinem Verdrängungswett­
bewerb, sondern allenfalls etwas von 
einem Überbietungswettbewerb aller 
dieser Organisationen." 
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Das Konstanzer THW 

Zur Einweihung der neuen Unterkunft 
des THW in Konstanz führte der Mini­
ster aus: " Dieses Haus möge mit dazu 
beitragen, auch in Zukunft Ihre einge­
führten Aufgaben zum Wohle der All­
gemeinheit mit demselben Schwung 
fortzusetzen, den Sie in der Vergan­
genheit in vorbildlicher Wei se gezeigt 
haben. Ohne diesen stünde auch hier 
dieser Bau nicht, den wir heute ein­
weihen . 

Bis dahin war es allerdings ein langer, 
oft beschwerlicher Weg. Er führt zu­
rück bis in das Jahr 1953. Damals 
haben sich unter dem Eindruck der 
großen Not, die durch die verheerende 
Flutkatastrophe in den Niederlanden 
entstanden war, spontan eine Handvoll 
Männer zusammengetan , die am 
26. Februar 1953 den THW-Ortsver­
band Konstanz g rü ndeten mit dem 
Ziel, ständig bereit zu sein, Menschen 
in Not und Gefahr auch in unserer 

Beim 

Heimat zu helfen. Als vor 23 Jahren 
dieser Ortsverband gegründet wurde, 
gab es außer diesem festen Willen , 
humanitäre Hilfe zu leisten, buchstäb­
li ch nichts, um diesem Willen entspre­
chend tätig werden zu können . Keine 
Unterkunft, keine Geräte, ja nicht ein­
mal Arbeitskleidung für die Helfer 
war vorhanden . Trotz aller Beschwer­
den, so zeigte sich jedoch sehr bald , 
hatte der Gedanke humanitärer Hilfe 
Ausstrahlungskraft und Anziehungs­
kraft gleichermaßen bewahrt. Bereits 
im Gründungsjahr 1953 wurden 65 
Bürger dieser Stadt Helfer im THW. 

Idealismus und Tatkraft der Initiatoren 
blieben auch sonst nicht ohne Wider­
hall. Mehrere Unlernehmer stellten 
ihre Werkstätten für die Ausbildung 
der Helfer zur Verfügung. Spenden 
ermöglichten ttJnächst in bescheide­
nem Umfang die Anschaffung einer 
Grundausstattung mit Handwerkzeu­
gen, Schaufeln , Spaten, Beile, Kreuz­
hacken. Heute gehören dem Ortsver­
band, auch das ist eine stolze Zahl 
für eine solche Gemeinde, 150 Helfer 
an. " 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Bundesamt für Zivilschutz 
Bonn-Bad Godesberg 

ist in der 

Abteilung Zivilschutz 

die Stelle eines 

Helferzeichen 
für MdB Bieehele 

Zur Erweiterung der Ausstattung 
übergab Bundesinnenminister Maiho­
fer dem Konstanzer THW-Ortsverband 
ein Funkgerät als praktisches Gastge­
schenk . Dipl.-Ing. Rolf Schneider 
konnte dem Konstanzer Ortsbeauftrag­
ten Fecker anschließend die Schlüssel 
zur neuen Unterkunft überreichen. 
Bundestagsabgeordneter Hermann 
Biechele und THW-Helfer Günter Berg 
wurden vom Direktor des THW, Dipl.­
Ing. Hans Zielinski, mit dem Helferzei­
chen in Bronze ausgezeichnet. MdB 
Biechele hat sich in den letzten Jahren 
in Bonn für die Ortsverbände des 
Technischen Hi lfswerks am unteren 
Bodensee engagiert eingesetzt. 
Befreundete Organisationen und die 
Polizei gratulierten dem THW zum 
Einzug in die neue Unterkunft. Die 
Jugendkapelle Konstanz gestattete 
den musikalischen Abschluß der Feier. 
Am Tag danach beriet der landesaus­
schuß des THW In Konstanz und erör­
terte die Bilanz des letzten Jahres. 

Referenten für Gesundheitswesen im Zivilschutz 
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kurzfristig mit einem Arzt neu zu besetzen. 

Gesucht wird ein Arzt, der über Erfahrungen in der Katastrophen- bzw. Notfallmedizin, im medizinischen 
Strahlenschutz sowie in der Seuchenhygiene verfügen sollte. 
Insbesondere erstreckt sich die Tätigkeit auf die fachliche Beratung beim Aufbau, Organisation und Ein­
satz von Sanitäts- und ABC-Fachdiensteinheiten, Hilfskrankenhäusern , Maßnahmen der Schwesternhelfe­
rinnen- und Erste-Hilfe-Ausbildung, Sanitätsmittelbevorratung; Mitwirkung bei der Erarbeitung von Vor­
schriften , Auswertung wissenschaftlicher Erkenntnisse und deren Umsetzung in die Zivilschutzpraxis so­
wie lehrtätigkeit und · fachliche überwachung auf dem Ausbildungssektor. 

Die Bezahlung richtet sich nach Besoldungsgruppe A 15 BBesO. 

Bewerbungen werden bis zum 15. Juli 1976 unter Angabe der Kennzahl 307 an das Bundesamt erbeten. 

Bundesamt für Zivilschutz 
Postfach 850 

5300 Bann-Bad Godesberg 1 



Bremen 6) 
Zivilschutz-Seminar 
der Landesstelle 

Am 1. April fand im Haus Hügel in 
Bremen-Schönebeck ein Zivilschutz­
seminar statt, zu dem die Jugendre­
dakteure der Bremer Jugendpresse 
und andere interessierte Jugendliche 
eingeladen waren. Das Seminar 
wurde von dem Veranstalter, dem 
BVS, dazu benutzt, den Teilnehmern 
wissenswerte Informationen über 
die beiden Bereiche des Zivilschut­
zes, den Selbst- und den Katastro­
phenschutz, zu vermitteln. 
Im folgenden Bericht geben zwei 
der teilnehmenden Schülerredakteure 
die erhaltenen Informationen wieder. 

Die Aufgaben des Selbstschutzes 
erstrecken sich auf vorbeugende 
und unmittelbar schützende Maß­
nahmen und Hilfeleistungen nach 
Eintritt von Schäden sowie allge­
meine Maßnahmen zur mittelbaren 
Gefahrenabwehr. Der BVS hat den 
gesetzlichen Auftrag , die Bevölkerung 
über die Wirkung von Angriffswaffen 
und über Schutzmöglichkeiten sowie 
über die Aufgaben und Maßnahmen 
des Selbstschutzes aufzuklären und 
die Gemeinden und Landkreise bei 
der Unterrichtung und Ausbildung 
im Selbstschutz zu unterstützen. Au­
ßerdem soll der Verband den Behör­
den und Betrieben bei der Unterrich­
tung und Ausbildung im Selbstschutz 
Hilfe leisten. . 
Nachdem der Verband am 24. No­
vember 1951 gegründet wurde, traten 
ihm 1955 Bund, Länder und kommu­
nale Spitzenverbände bei. 1960 wurde 
er von einem Verein in eine bundes­
unmittelbare Körperschaft des öffent­
lichen Rechts umgewandelt. Die 
wichtigste gesetzliche Grundlage 
ist das Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes (KatSG) 
vom 9. Juli 1968. Der unter der Auf­
sicht des Bundesministers des Innern 
stehende Verband dient gemeinnützi­
gen Zwecken . 
Die zivile Verteidigung besteht aus 
sämtlicher Hilfe, die nicht von militä­
rischen Organisationen geleitet bzw. 
gestellt wird. Die Gefahren, vor die 
die Zivilverteidigung gestellt ist, sind: 
Oie internationalen Spannungen, 
die Konfliktgefahr, der Krieg in Nach­
barländern sowie der militärische 
Angriff auf das betreffende Land. 
In Anbetracht dieser und anderer 

Gefahren muß derartig vorgesorgt 
werden, daß die für den Verteidi­
gungsfall zu treffenden Vorkehrungen 
in den Zustand voller Bereitschaft 
gesetzt werden können . Größtmögli­
che Sicherheit der Bevölkerung, die 
Funktionsfähigkeit der Behörden 
und lebenswichtiger Einrichtungen 
soll die zivile Verteidigung bei einem 
militärischen Angriff gewährleisten. 
Der Bundesverband für den Selbst­
schutz hat die Aufgabe, die Bevölke­
rung zu informieren und aufzuklären. 
Den Selbstschutz organisatorisch 
aufzubauen, ist Sache des Hauptver­
waltungsbeamten. 
In den Selbstschutz-Grundlehrgängen 
lernt man, wie man Brände richtig 
bekämpft, einfache Hilfsmittel und 
richtige Rettungsgriffe bei Verun­
glückten zur Soforthilfe anwenden 
kann, Blut stillt , den Schock be­
kämpft, Knochenbrüche versorgt, 
bei Verbrennungen hilft und die 
Atemspende durchführt. Weiter er­
fährt man in diesem Lehrgang, wie 
man sich bei kleinen oder großen 
Katastrophen richtig zu verhalten 
hat. Das geht bis zum Verhalten für 
den Fall, daß atomare, biologische 
oder chemische Kampfmittel einge­
setzt werden. Der Lehrgang bietet 
dem Teilnehmer außerdem praktische 
Hinweise über die Bevorratung von 
Lebensmitteln und über den Bau 
und die Ausstattung eines Schutz­
raumes. 
Der Katastrophenschutz wird von 
staatlicher Seite geleitet. Auf be­
stimmte oder unbestimmte Zeit kön­
nen sich freiWillige Helfer und Helfe­
rinnen deshalb zum Dienst im Kata­
strophenschutz verpflichten . Diese 
Verpflichtung erfolgt grundsätzlich 
durch Erklärung gegenüber einer 
Organisation , die im Katastrophen­
schutz mitarbeitet, wie zum Beispiel 
der Arbeiter-Samariter-Bund, das 
Deutsche Rote Kreuz, die Feuerweh­
ren, die Johanniter-Unfallhilfe, der 
Malteser-Hilfsdienst sowie das Tech­
nische Hilfswerk. Wer sich für minde­
stens zehn Jahre zum Dienst bei einer 
der aufgezählten Organisationen 
verpflichtet, kann unter bestimmten 
Bedingungen vom Wehrdienst freige­
stellt werden. Die Entscheidung 
darüber liegt allerdings allein im Er­
messen der Behörde - ein Anspruch 
auf die Zustimmung besteht nicht. 
Der Helfer ist zum Dienst im Kata­
strophenschutz, also zur Teilnahme 
an Einsätzen, angeordneten Übun-

gen, Ausbildungsveranstaltungen 
und sonstigen Lehrgängen, verpflich­
tet. Die Ausbildung wird am Wohnort 
im jeweiligen Ortsverband durchge-
fuhrt . A. a 

Zu loben ist die gute Organisation 
des Seminars: 1. Der Zeitplan wurde 
mit nur geringen Abweichungen ein­
gehalten. 2. Jeder Seminarteilnehmer 
erhielt vor Beginn und noch während 
der Veranstaltung hilfreiches Informa­
tionsmaterial über die gesetzlich fest­
gelegten Aufgaben des BVS sowie 
Broschüren, die der BVS als Ratgeber 
zur Selbsthilfe publiziert. Zusätzlich 
lagen einige Exemplare des ZS-MA­
GAZIN aus, die interessante Beispiele 
der Arbeit der ZS-Organe gaben. 
Die Referate erläuterten den BVS 
als eine Einrichtung unter vielen, 
die in den Bereich des Zivilschutzes 
einzuordnen ist. Während das erste 
Referat schwerpunktmäßig die recht­
lich festgelegten Aufgaben des BVS 
ausführte, beschäftigte sich das 
zweite Referat insbesondere mit der 
zivilen Verteidigung. Das dritte Refe­
rat erklärte den Aufbau und das We­
sen des Selbstschutzes. 
Willkommene Abwechslung bot der 
auf das zweite Referat folgende Film 
"Schutzbündnis", der Beispiele der 
Zivilschutzarbeit zeigte, und die ge­
meinsam in der gemütlichen Umge­
bung des Speisezimmers eingenom­
menen Mahlzeiten, die eine gelok­
kerte Atmosphäre unter den Seminar­
teilnehmern schufen. Das vierte und 
letzte Referat wurde in Form eines 
Diavortrags gehalten, der Ausbil­
dungsbeispiele aus dem Selbst­
schutz-Grund lehrgang gab. Er be­
schäftigte sich hauptsächlich mit 
den verschiedenen Wirkungen von 
Angriffswaffen und war sehr ab­
wechslungsreich , da er interessante 
technische Erläuterungen und wich­
tige Schutzmaßnahmen beinhaltete. 
Die abschließende Diskussion befaßte 
sich mit der freiwilligen Mitarbeit 
im Zivil- und Katastrophenschutz. 
Während einige Seminarteilnehmer 
meinten , die Zivilschutzausbildung 
müßte, ebenso wie der Wehrdienst, 
für jeden Bundesbürger obligatorisch 
sein , war die Mehrzahl der Meinung, 
wer sich freiwillig zu einer der Orga­
nisationen des Zivilschutzes meldet, 
tue dies aus Überzeugung und sei 
daher eher bereit, sich im Notfall 
mit all seinen Kräften fur die Aufgabe 
des Helfers einzusetzen. JF 
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Bei der Bundeswehr 

In der Schule Technische Truppe 2 
und Fachschule des Heeres für Wirt­
schaft ,n Bremen-Grohn führte die 
BVS-D enststelle Bremen vor Offizie­
ren und Unteroffizieren Informations­
veranstaltungen durch. Neben Grund­
lagenidormationen über Maßnahmen 
des Zivilschutzes wurden insbeson­
dere die Themen Selbstschutz der 

Bevölkerung , Schutzraumbau, Warn­
und Alarmdienst und Katastrophen­
schutz in der Bundesrepublik 
Deutschland unter Verwendung von 
Info-Folien und Filmen vor dem Lehr­
personal beider Schulen eingehend 
abgehandelt. 

Aufmerksame Zuhörer 

Auf Einladung der Begegnungsstätte 
für Blinde in Bremen sprach Fachge-

bietsleiter Hermann Behrmann vor 
deren Mitgliedern in einer fach­
lichen Unterrichtung über Selbst­
schutz. 

Besonderes Interesse fand bei den 
Zuhörern der Einsatz strahlenanzei­
gender Geräte. Ein blindes Ehepaar 
beabsichtigt, als Hospitanten an ei­
nem Selbstschutzgrundlehrgang 
teilzunehmen, um auch im Notfall 
helfen zu können. 

SOHL8SWIGrvHOLST81n G) 
Die Bereitschaft ist da 

"Siehe ' ist die Bereitschaft da' '', er­
klarte Magistratsdirektor Petersen 
aus Pinneberg anläßlich einer Ar­
beitstagung der Behördenselbst­
schutz~. rafte der Stadt gemeinsam 
mit der Selbstschutzkräften des 
Luftwalfenausbildungsregiments 1. 

Das Bemerkenswerte an dieser Ver­
anstaltung war - wie so häufig - die 
Diskussion. Im Anschluß an "Aufga­
ben der Zivilen Verteidigung" und 
den Film " Schutzbundnis" tauchte 
sofort das Thema .. Schutzraum" auf. 

Dazu erklarte Bürgermeister Kath 
(Pinneberg), anfangs seien gute An­
sätze erkennbar gewesen. Kath kriti­
sierte \\leiter, daß noch immer ein 
Erlaß der Regierung bestehe, wonach 
es einem Behördenangestellten über­
lassen bleibt, ob er sich einer Ausbil­
dung Im Selbstschutz unterzieht. 

Solange derartige Verfügungen exi­
stieren , sei es kein Wunder, daß der 
Kreis bisher keine Selbstschutz-Aus­
bildung betneben habe, obgleich 
sich der Bundesverband für den 
Selbstschutz jahrelang darum bemüh­
te. Der BVS und er hätten alle Mög­
lichkeiten ausgeschöpft, erktärte BlJr­
germel.ter Kath ... Wenn die Behörden 
nicht beg innen, zieht der Bürger 
nicht miti " Trotz der derzeitigen Fi­
nanzenge müsse das Verhältnis der 
finanziellen Mittel von Militär zur 
Zivilverteidigung dnngend zugunsten 
der zivilen Seite angehoben werden, 
wie es cberall im NATO-Bereich ge­
fordert werde. 

Immer wieder lief die Diskussion auf 
die Fragen hinaus: Wie steht es um 
die Einstellung der Bevölkerung zum 
Selbstschutz? Was muß geschehen, 
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um einerseits die Bevölkerung noch 
stärker zu motivieren , aber auch an­
dererseits die Regierung zu besseren 
Maßnahmen zu veranlassen? Die 
Angehörigen der Bundeswehr berei­
cherten die Diskussion mit dem Hin­
weis: Der Soldat will wissen, daß 
die Bevölkerung - und damit seine 
Angehörigen - im Krisenfall ausrei­
chend geSChützt sind . 

Hausfrauen-Union informiert 

Die zweite Landesvorsitzende der 
Hausfrauen-Union, Frau Jutta Reuter, 
hält schon seit Jahren einen engen 
Kontakt zu der Pinneberger BVS­
Dienststelle. So werden z. B. in re­
gelmäßigen Abständen Aufklärungs­
vorträge und in den Wintermonaten 
Grundlehrgänge mit den Damen der 
Hausfrauen-Union durchgefÜhrt. So 
war es eine Fortsetzung dieser Auf­
klärungsarbeit , als im Sommer 1975 
die leitenden Damen der Ortsver­
bände auch ein Informationsseminar 
für Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens an der Katastrophenschutz­
schule des Bundes in Ahrweiler be­
suchten. Die erste Landesvorsitzende 
dieser in Schleswig-Holstein sehr 
stark vertretenen und aktiven Frauen­
vereinIgung , Frau Vera-Inge Alves, 
pflegt daneben einen guten Kontakt 
zur BVS-Landesstelle Schieswig-Hol­
stein. 
Um den leitenden Damen der Kreis­
verbände und Ortsverbände noch 
mehr Information über den Zivil­
schutz zu bieten . werden über zwan­
zig Damen im Herbst ein Informa­
tionsseminar an der Schule in Ahr­
weiler besuchen . Sicher werden die 
von dort mitgenommenen Anregun­
gen im gesamten LandessteIlenbe­
reich im Kreise der Hausfrauen-Union 

eine noch stärkere Auseinanderset­
zung mit den Problemen des Zivil­
schutzes erwirken. 

Dank zum Abschied 

Herzliche Worte des Dankes gab es 
bei der Abschiedsfeier für Dienststel­
!enleiter Ninnemann in Lübeck. Lan­
desstellenleiter Franz Beiter dankte 
für die langjährige Mitarbeit und 
wünschte ihm Glück für die weitere 
ehrenamtliche Mitarbeit im Verband. 
Im Namen der Angestellten der Lan­
desstelle Schleswig-Holstein über­
reichte er einen Zinnteller. Beiter 
dankte in diesem Zusammenhang 
auch Frau Ninnemann für das Ver­
ständnis, das sie der Arbeit ihres 
Mannes entgegengebracht habe. 
Noch einmal Zinn gab es, als Gustav 
v. Gruenewaldt im Namen der Dienst­
stellenleiter einen Pokal überreichte. 
Gruenewaldt betonte in seiner An­
sprache die kollegiale Zusammenar­
beit mit dem scheidenden Lübecker 
Kollegen . Dieter Restorf - bisher 
Fachbearbeiter der Dienststelle Lü­
beck - würdigte namens der Mitarbei­
ter der Dienststelle Lübeck besonders 
die menschliche Seite Heinz Ninne­
manns. Dieter Restorf hatte auch 
die Abschiedsfeier organisiert. an 
der eine große Zahl von Vertretern 
von Behörden , Organisationen und 
Verbänden der Hansestadt teilnah­
men. 

Leitung übernommen 

Dieter Restorf, seit 1964 im Verband 
tätig , ist mit dem 1. Mai als Nachfol­
ger für Heinz Ninnemann mit der 
Wahrnehmung der Geschäfte als 
BVS-Dienststellenleiter in der Hanse­
stadt Lübeck beauftragt worden. 



nledersOOHsen (9 
Schüler erhalten Ausbildung 

Es gehört schon fast zur Tradition , 
daß sich die Schülerinnen und Schü~ 

ler der Abgangsklassen des Wolfs­
burger Schulzentrums Kreuzheide 
im Selbstschutz ausbilden lassen. 
Unter der Leitung der BVS-Dienst­
stelle Wolfsburg werden die Jugend­
lichen in Lebensrettenden Sofort­
maßnahmen, Brandbekämpfung so­
wie Bergung unterwiesen. Weitere 
Themen sind die Organisation des 
Katastrophenschutzes sowie moderne 
Angriffsmittel. 
Die Stadt Wolfsburg hat in diesem 
Jahr einigen Schulen Katastrophen­
schutzgerät zur Verfügung gestellt. 
Daß die 43 Schülerinnen und Schüler 
dieses Gerät wirkungsvoll nutzen 
können, hat eine eindrucksvolle Ab­
schlußübung gezeigt, zu der nicht 
nur die Lehrer und der Schulleiter, 
sondern auch die Presse eingeladen 
war. 
Natürlich ist es nicht möglich , in 28 
Stunden - auf vier freie Sonnabende 
verteilt - Spezialisten heranzubilden. 
Doch die Schüler haben bewiesen, 
daß man nach dieser Zeit bereits 
von einer gut ausgebildeten und ein­
gespielten Mannschaft sprechen 
kann. 
Nachdem Dienstste llenleiter Manfred 
Schuh die Prüfungsaufgabe erklärt 
hatte, lief die Übung wie am Schnür­
chen ab: Einsatz der einzelnen Staf­
feln nach einer angenommenen Ex­
plosion mit Rauchentwicklung; die 
Löschwasserversorgung erfordert 
das Legen einer langen Schlauchlei­
tung; von der Unglücksstelle werden 
die Verletzten in den Sanitätsraum 
geführt oder getragen; Abseilen der 
Verletzten durch die Bergungsstaffel. 
Die Jugendlichen arbeiteten ruhig 
und sehr schnell. Nach etwa einer 
Stunde war die Übung zu Ende. 
Dienststellenleiter Schuh : "Wir haben 
bei den Selbstschutz-Grundlehrgän­
gen und in einer Aufklärungsveran­
staltung für diese Ausbildung im Ka­
tastrophenschutz geworben. Und 
es hat sich gezeigt, daß die Jugend, 
wenn sie angesprochen wird , auch 
gern zur Mitarbeit bereit ist." 

OPD Bremen in Voldagsen 

Vom 7. bis 9. April hielten sich 23 
Amtsvorsteher und Personalratsvor­
sitzende aus dem Bereich der Ober-

postdirektion Bremen an der BVS­
Schule Voldagsen auf, um sich über 
Fragen des Selbst- und Katastro­
phenschutzes in Einrichtungen der 
Deutschen Bundespost informieren 
zu lassen . 
Sicherheit am Arbeitsplatz gehört 
zu den vordringlichsten Fürsorge­
maßnahmen für alle Postbedienste­
ten. Unfallverhütung wird bei der 
Post groß geschrieben. Deshalb kam 
dem Eingangsreferat des Fachge­
bietsleiters für Öffentlichkeitsarbeit, 
H. P. Kaufner, über " Menschliches 
Verhalten in der Katastrophe" eine 
besondere Bedeutung zu. Gefahren­
training ist Vorsorge gegenüber Ge­
fahrensituati onen und befähigt den 
Menschen, sachgerechte Hilfe für 
andere und sich selbst zu leisten . 
Ein weiteres Referat des Leiters der 
BVS-Schule Voldagsen, Tjark Seil , 
befaßte sich mit dem Thema " Wesen 
und Aufgaben des Selbstschutzes 
und die besonderen Aufgaben des 
Behördenselbstsch utzes". 
Als Vertreter des Bundespostministe­
riums referierte OAR Gröger über 
den " Katastrophenschutz der Deut­
schen Bundespost". Die Deutsche 
Bundespost fühlt sich verpflichtet, 
die Post- und Fernmeldedienste je­
derzeit - also auch in Notzeiten -
betriebsbereit zu halten. Im Mittel­
punkt einer so vielschichtigen Auf­
gabe steht bei dem personalintensi­
ven Betrieb DBP der Mensch, der 
die Arbeit versieht. Deshalb will die 
Post auch alles, was im Bereich des 
Möglichen liegt, zum Schutze des 
Personals tun . Zu diesem Zweck hat 
sie einen Katastrophenschutz in eige­
ner Initiative aufgebaut. 
Besonderes Interesse der Teilnehmer 
fanden die Vorführungen der Ausbil­
dung von Angehörigen der Bundes­
post im Brandschutz, in der Bergung 
und im Sanitätsdienst, die vom Bun­
desverband für den Selbstschutz 
im Wege der Amsthilfe vorgenommen 
wird . Eine Einsatzübung eines Kata­
strophenschutzzuges der Bundespost 
stellte die Leistungsfähigkeit dieser 
posteigenen Selbsthilfeeinrichtung 
unter Beweis. H. P. K. 

Ehrung eines verdienten 
Mitarbeiters 

Im Rahmen der Dienststellenleiterta­
gung in der BVS-Schule Voldagsen 
konnte Landesstellenleiter Sohl dem 

langjährigen ehrenamtlichen Leiter 
der BVS-Dienststelle Verden , Heinz 
Hillmann, für seine Verdienste um 
den Aufbau des SelbstSChutzes die 
BVS-Ehrennadel im Auftrage des 
Präsidenten überreichen. In seiner 

Landesstellenleiter Sohl zeichnete 
den Leiter der BVS-Dlenststelle Ver­
den, Heinz HIlImann, mit der Ehren­
nadel des Verbandes aus. 

Ansprache betonte er, daß in Nieder­
sachsen ein Stamm von ehrenamtli­
chen Mitarbeitern als Rückgrat der 
Arbeit anzusehen sei. 36 ea. BVS­
Dienststellen bildeten im Flächenland 
Niedersachsen das Fundament für 
die Unterstützung der Gemeinden 
und Samtgemeinden. Hier lägen auch 
die Gründe für die guten Leistungen 
im Jahre 1975. 
Im Anschluß an die Verleihung der 
Ehrennadel würdigte E. Sohl die Lei­
stungen der BVS-Dienststelle Hameln 
und seines ausscheidenden Dienst­
stellenleiters Heinz Jordan. Die Stadt 
Hameln war durch Direktor Köller 
und den Leiter des Ordnungsamtes, 
Oberamtsrat Requard , vertreten . In 
Anwesenheit einiger Hamelner Helfer 
sprach Landesstellenleiter Sohl Heinz 
Jordan den Dank des BVS aus. Dem 
neuen Dienststellenleiter, Arwed 
Thiele, wünschte er Glück und 
Erfolg. 

Direktor Köller von der Stadtverwal­
tung Hameln überreichte dem schei­
denden Leiter der BVS-Dienststelle 
Hameln , Heinz Jordan, den Wappen­
teIler der Stadt. 

L-___ _ _ _ ______ ____ _ _ - - - - - - --
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Direktor Köller dankte namens der 
Stadt Hameln für die geleistete Arbeit 
und überreichte als Ehrengeschenk 
den Wappenteller der Stadt aus 
Fürstllnberg-Porzellan. 
Die Stadtsparkasse Hameln, deren 
Bedienstete fast vollzähtig durch 
die Ausbildung der Dienststelle zum 
Selbstschutz befähigt wurden , ließ 
durch ihren Prokuristen einen Ge­
schenkkorb überreichen. Landesstel­
lenleiter Sohl übergab als Geschenk 
einen Zinnbecher mit Widmung und 
bat Heinz Jordan, der Diensstelle auch 
weiterh in mit Rat und Tat zur Seite 
zu stehen. 

Wechsel In Glfhorn 

Im Sitzungssaal des Rathauses der 
Stadt Gifhorn wurde in Anwesenheit 
zahlreicher Vertreter des öffentlichen 
Lebens der bisherige ehrenamtliche 
Leiter der BVS-Dienststelle Gifhorn, 
Wilhelm Hornbostel, entpflichtet und 
als sein Nachfolger Hans Schonert 
in sein Amt eingeführt. In Vertretung 
des Landesstellenleiters würdigte 
Fachgebietsleiter H. P. Kaufner die 
Tätigkllit Hornbostels. Er hob dabei 
hervor, daß dieser fast ein halbes 
Jahrhundert im Dienste der öffentli­
chen Sicherheit gestanden habe. 
Nach 40jährigem Polizeidienst habe 
er sich dem BVS zur Verfügung ge­
steilt, um weiter für die Sicherheit 
der Bevölkerung zu wirken. Diese 
Tatsache verdiene Dank und Aner­
kennung . Im Namen des Landesstel­
lenleiters überreichte Kaufner die 
Dankurkunde des BVS mit den besten 
Wünschen für den Lebensabend. 
Mit der Berufung von Hans Schonert 
zum neuen Dienststellenleiter wird 
ein langjähriger Mitarbeiter der 
Dienststelle Gifhorn Amtsnachfolger. 
Besonders herzliche Worte des Dan­
kes uncl der Anerkennung fand der 
stellve rt retende Bürgermeister, Ober­
studienrat Gatz, für W. Hornbostel 

und sein Wirken für die Allgemein­
he it. Die Tatsache, daß dieser Wech­
se l in der Leitu ng der BVS-Dienst­
stelle Gifhorn Im Rathaus stattfinde, 
bringt gegenüber der BürgerSChaft 
sichtbar die enge Verbundenheit 
zwischen der Gemeinde und dem 
BVS zum Ausdruck. An H. Schonert 
richtete der Bürgermeister die Bitte, 
weiterhin diese enge Zusammenarbeit 
zu pflegen. Als Vertreter des OKD 
übermittelte Kreisoberamtsrat Krüger 
Dank und Anerkennung an Wilhelm 
Hornbostel. 

Dienststellenleiter tagten 

In der Karwoche versammelten sich 
die Dienststellenleiter der Landes­
stelle in der BVS-Schule Voldagsen, 
um Rückschau zu halten und ge­
meinsame überlegungen für die Pla­
nung 1977 anzustellen . Landesstel­
lenleiter Sohl dankte für die Leistun­
gen des Jahres 1975 in Ausb ildung 
und Öffentlichkeitsarbeit und hob 
dabei hervor, daß 70 % der 2 844 
Selbstschutzgrundlehrgänge mit ins­
gesamt 64 094 Teilnehmern von eh­
renamtlichen Ausbildungskräften 
erbracht worden sei. 
Bei kritischer Betrachtung der Lei­
stungen zeigte sich aber, daß einige 
Dienststellen hohe Erfolgsziffern er­
bracht haben; andere leider nur ge­
ringe. Die Landesstelle hat daher 
für das laufende Jahr gezielte Maß­
nahmen eingeleitet, um ein gleichmä­
ßiges Leistungsbild zu errei chen. 
Die Bilanz des 1. Quartals zeigte be­
re its erste Erfolge dieser Planung. 
In den Monaten Januar bis März wur­
den folgende Ergebnisse bei den 
BVS-Dienststellen erzielt : 1 068 
Grundlehrgänge (22005 Tei lnehmer), 
65 Fachlehrgänge (955) und 361 In­
format ionsveranstaltungen (12 651). 
Im Verlauf der Tagung wurden Maß­
nahmen besprochen , um die perso­
nelle Situation im Bereich der Öffent-

lichkeitsarbeit sowie der Mitarbeit 
der Frau im Selbstschutz durch Be­
setzung der FachbearbeitersteIlen 
zu verbessern. Oie Zusammenkunft 
der Dienststellenlei ter ermöglichte 
einen regen Erfahrungsaustausch . 

Schutz Im Betrieb 

Aus kleineren und mittleren Betrieben 
der gewerblichen Wirtschaft aus dem 
Einzugsbereich der IHK Hannover 
tagten 21 lei tende Kräfte in der 
BVS-Schule Voldagsen , um sich über 
Fragen des " Betrieblichen Katastro­
phenschutzes" zu informieren. 
Sicherheit am Arbeitsplatz und 

"Betriebl icher Katastrophenschutz" 
In der Praxis: Der zuständige Leiter 
dieses Bereichs der Firma Benecke 
In Marlenau erläutert die vorbeu­
genden Planungen. 

Schutz der Arbeitnehmer bei Un­
glücksfällen aller Art einschließlich 
der Bewältigung der Folgen techni­
scher Katastrophen gehören zu den 
Maßnahmen, die als " Betrieblicher 
Katastrophenschutz" bezeichnet wer­
den. Oie verschiedenen Fachreferate 
wurden von den Teilnehmern mit 
großem Interesse aufgenommen. 
Den Abschluß der Informationstagung 
bildete eine Besichtigung der Firma 
H. J. Benecke in Marienau und der 
in diesem Bet rieb geschaffenen Maß­
nahmen des " Betrieblichen Katastro­
phenschutzes" sowie VorfÜhrungen 
aus den BVS-Ausbildungsprogram­
men. 

nororH81nIVW8STFOL8n e 
Hilfe darf kein Zufall sein 

Die BVS-Schule Schloß Körtlinghau­
sen, Essen, Recklinghausen, 
Schwelrn , Wuppertal, SOlingen und 
leverkusen waren die Stationen einer 
mobilen Ausstellung des Österreich i­
sehen Zivilschutzverbandes. Ein Blick 
in die Ausstellung zeigt, daß unsere 
Nachbarn die Aufgaben des zivilen 
BeVÖlke rungSSChutzes ernst nehmen. 
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Der Verband will dem Besucher die 
behördlichen Aufgaben nahebringen 
und gleichzeitig zu erkennen geben, 
daß Zivilschutz ohne die Mithilfe der 
Bevölkerung - im Selbstschutz­
eine völlig unzureichende Sache ist. 
Auf Schautafeln wird den Besuchern 
veranschaulicht, welche Hilfeleistung 
sie in Notsituationen vom Staat zu 
erwarten haben und welche Hilfe 
ihnen durch Katastrophenschutz-Or-

ganisationen zuteil werden; ebenso 
die Maßnahmen, die vom Bürger 
selbst zum eigenen Schutz und seiner 
Familie zu leisten sind: Aber erfolg­
reiche Selbsthilfe setzt immer fachli­
che Kenntnisse voraus, damit "Hilfe 
kein Zufall bleibt". Zivil- und Kata­
strophenschutz ist nicht nur eine 
Aufgabe des Staates, sondern bedarf 
der Mithilfe aller, für die dieser 
Schutz gedacht ist. Mit dieser Aus-



stellung soll der Gedanke der Selbst­
hilfe geweckt und Bereitschaft zur 
Mitarbeit gefördert werden. 
Bei der Eröffnung der Ausstellung 
in Recklinghausen erklärte Ober­
stadtdirektor Lorenz Amely: Wenn 
schon in einem neutralen Land diese 
Notwendigkeit des ZiVilschutzes voll 
bejaht werde, um so mehr müsse 
in unserem Land die Notwendigkeit 
dem Verantwortungsbewußtsein aller 
Bürger immer wieder nahegebracht 
werden . Es hat sich herausgestellt, 
daß es ungemein wichtig ist, daß 
vor Eintreffen der Katastrophen­
schutz-Organisationen jeder Bürger 
in der Lage sein muß, lebensrettende 
Sofortmaßnahmen am Unfallort an­
zuwenden . Wirksamer Selbstschutz 
ist deshalb eine humanitäre Gemein­
schaftsaufgabe, die jeden Bürger 
angeht, kein " Hobby" und alles an­
dere als ein angenehmer Zeitvertreib 
für Mußestunden. Der Verwaltungs­
chef fuhr fort : Ein Teil des Zivilschut­
zes ist der Selbstschutz. Helfen kann 
nur der, der es auch gelernt hat. Ka­
tastrophen und Notstände, erst recht 
in einem Verteidigungsfall , kann man 
nicht alleine mit gutem Willen und 
bloßen Händen bezwingen. 

Selbsthilfe im Betrieb 

Der internationale Kongreß " Arbeits­
schutz und Arbeitsmedizin ", der alle 
zwei Jahre in Düsseldorf stattfindet, 
stand unter der Schirmherrschaft 
des Bundesarbeitsministers Arendt. 
Auf Vermittlung des Zivilschutzamtes 
hatte sich erstmals auch der BVS 
unter dem Motto "Sicherheit für den 
arbeitenden Menschen und Erhaltung 
von Arbeitsplätzen durch Selbsthilfe 
im Betrieb" auf einer 75 qm großen 
Ausstellungsfläche beteiligt. Die Ex­
ponate des BVS wurden durch Aus­
stellungsmaterial des Zivilschutzam­
tes zum Thema Selbstschutz ergänzt. 
Das Zivilschutzamt hatte bereits Wo­
chen vorher über die Publikationen 
des " Förderkreises Selbstschutz in 
Betrieben" Düsseldorfer Behörden 
und Betriebe auf diesen Stand auf­
merksam gemacht und zum Besuch 
eingeladen. Zu diesem Förderkreis 
gehören Arbeitnehmer- und Arbeitge­
bervertretungen, Fachverbände und 
Industrie- und Handelskammer. 
Oberbürgermeister Bungert ging 
bei seiner Eröffnungsansprache auch 
auf die Unterstützungsmöglichkeiten 
des BVS und des Zivilschutzamtes 
beim Selbstschutz bzw. betrieblichen 
Katastrophenschutz ein und empfahl 
ebenfalls den Besuch des Standes. 

Beigeordneter Dr. Landwers hatte 
den Förderkreis zum Stand eingela­
den. Dort dankte er für die bisher 
geleistete ideelle Unterstützung. 
Von den 16000 Besuchern - es wa­
ren ausschließlich Fachleute aus 
dem Bereich der betrieblichen Si­
cherheit , der Arbeitsmedizin, des 
Selbstschutzes bzw. betrieblichen 
Katastrophenschutzes - besuchten 
10100 den BVS-Stand. Die dort ein­
gesetzten fünf BVS-Mitarbeiter führ­
ten an den vier Tagen 864 EinzeIbera­
tungen durch. U. a. wurde der Stand 
vom Minister für Bundesangelegen­
heiten, Frau i. Donnep, besucht. Der 
Selbstschutzsachbearbeiter des Düs­
seldorfer Zivilschutzamtes, Friedhelm 
Vogelbusch, konnte ebenfalls in vie­
len Gesprächen am Stand Hinweise 
auf die Möglichkeiten der Stadt ge­
ben. Die Konzeption des BVS-Stan­
des hatte Jochen Ender von der Düs­
seldorfer BVS-Dienststelle übernom­
men. Die Gesamtleitung lag bei 
Dienststellenleiter Friedel Aghte. 

Wertvoller Aktivposten 

Die Wanderausstellung " Der Mensch 
im Mittelpunkt" in der Sparkasse 
der Landeshauptstadt haben 7600 
Düsseldorfer gesehen. Sie war der 
Auftakt einer Reihe von Ausstellun­
gen in den Sparkassen, die zwischen 
der BVS-Landesstelle und dem Rhei­
nischen Sparkassen- und Girover­
band geplant ist. 
An der Eröffnung der Wanderschau 
durch Ministerialdirigent Kurt Knop 

Ru ndgang durch die Wanderau sstel ­
lung " Der Mensch Im Mittelpunkt" 
(von links): Beigeordneter Dr. Land­
wers, landessteIlenleiter Kopsleker. 
MInisterialdirigent Knop und Spar­
kassen-Vorstandsmitglied RInne­
berger 

nahmen 500 Ehrengäste teil. Gruß­
worte sprachen Sparkassenvor­
standsmitglied Rinneberger und Bei­
geordneter Dr. Landwers. Ministerial­
dirigent Kurt Knop und BVS-Landes­
stellenleiter Günther Kopsieker ent­
wickelten folgende Leitgedanken: 

Die Grundlage aller Katastrophen­
schutzmaßnahmen, die der Sicherheit 
des Bürgers gelten, ist die Berei t­
schaft des freiwilligen Helfers aller 
beteiligten Organisationen; ein be­
deutsamer Aktivposten, der als bele­
bendes Element in unserer materiell 
betonten Zeit für das Selbstschutz­
bewußtsein des Bürgers wertvolle 
Akzente setzt. 
An der Ausstellung beteiligten sich 
das Zivilschutzamt der Stadt Düssel­
dorf, die Beratungsstelle der Polizei 
und die Landesverkehrswacht. Der 
ADAC führte seinen Rettungshub­
schrauber vor. 

Senioren unterrichtet 

Die Abteilung für Zivilschutz im Ord­
nungsamt der Stadt Düren führt in 
Zusammenarbeit mit dem BVS in 
20 Altentagesstätten der Arbeiter­
wohlfahrt und anderer Hilfsorgan isa­
tionen in und um Düren Unterwei­
sungen du reh. 
Einen besonders großen Andrang 
gab es bei der Dürener Arbeiterwohl­
fahrt im Friedrich-Ebert-Jugendfrei­
zeitheim auf der Eiswiese, als über 
120 Männer und Frauen - alle über 
60 Jahre alt - zu dieser Informations­
veranstaltung erschienen. Innerhalb 
von drei Stunden erfuhren die Tei l­
nehmer zum Beispiel alles über den 
Transport von Verletzten, über das 
Verhalten bei Zimmerbränden , über 
das Löschen von brennenden Gegen­
ständen, über die Behandlung eines 
Schocks, Ober die Atemspende, über 
die Behandlung von Brüchen und 
über den notwendigen Inhalt eines 
Verbandkastens. Auf Anregung der 
Senioren wurden auch ganz " alltäg­
liche Dinge" besprochen. 
Der Kreisvorsitzende der Arbeiter­
wohlfahrt, Hermann Koch, dankte 
Stadtamtmann Courte und den Mitar­
beitern der Dürener BVS-Dienststelle 
für ihre Bemühungen, den Senioren 
die Hinweise über den Selbstschutz 
und über korrektes Verhalten in Ge­
fahrenaugenblicken zu geben. 

Schutzbunker für Duisburg 

Im Zuge des U-Bahn baus will die 
Stadt Duisburg im Zentrum einen 
Schutzbunker für 4500 Menschen 
anlegen. Die Schutzräume sollen 
mit Luftschleusen und Wasseraufbe­
re itungsanl8gen sowie mit Kranken­
zimmern und Lebensmitteldepots, 
die aber erst im Ernstfall aufgefüllt 
werden , ausgestattet werden . Diese 
Pläne werden z. Z. in den Katastro­
phenschutzorganisationen diskutiert. 
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Hessen 0 
Information 
für KS·Mitarbeiter 

Im großen Vortragssaal des Bau-Mu­
sterhauses führte die BVS-Dienst­
stelle Darmstadt einen Informations­
abend für die Mitarbeiter der im 
Darmstädter Raum ansässigen Kata­
strophenschutzorganisationen durch . 

Dienststellenleiter Gerhard Straube 
konnte Vertreter des Deutschen Ro­
ten Kreuzes einschließlich Bergwacht, 
der JOhanniter-Unfallhilfe, des Arbei­
ter-Samariter-Bundes, des Techni­
schen Hi fswerks und der freiwilligen 
Feuerwehren begrüßen. Der Leiter 
des Amtes 38, Amtsrat Golin , über­
brachte die Grüße des Oberbürger­
meisters und des Polizeipräsidenten. 

Der Leiter der Fahrbaren Ausbil­
dungsstelle, Willy Roth , ging in sei­
nem Vortrag auf die vielfältigen Ge­
fahmn ein , mit denen man heute 
im Haushalt, am Arbeitsplatz und 
vor allen Dingen im Straßenverkehr 
rechnen müsse. Anhand von Beispie­
len und statist ischen Erhebungen 
stellte Roth die steigende Unfallge­
fährdung der Bevölkerung heraus. 
Er wies darauf hin, daß eine umfas­
sende Ausbildung und Information 
unserer Mitbürger sicher erheblich 
dazu beitragen könnten, Unfälle zu 
vermeiden. Weiterhin sollte ein vor­
rangiges Ziel aller Organisationen 
sein, den Bürger verstärkt anzuspre­
chen, sich Kenntnisse anzueignen, 
damit in Notfällen fachgerechte Hilfe 
geleistet werden kann. 

Dienststellenleiter Straube wies dar­
auf hin. daß derartige Veranstaltun­
gen dazu geeignet seien, daß sich 
die Organisationen kennenlernen 
und für eine gute Zusammenarbeit 

somit eine Basis geschaffen würde. 
Anhand von Schaubildern erläuterte 
er die Aufgaben und den Aufbau 
des BVS. Weiterhin zeigte Straube 
die organisatorischen Zusammen­
hänge zwischen Zivilverteidigung, 
Zivilschutz, Katastrophenschutz und 
Selbstschutz auf. Sicherstellungs­
und Vorso rgegesetze sowie die Maß­
nahmen in den Gemeinden nach 
dem Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes ergänzten 
die Ausführungen . In einer kurzen 
Zusammenfassung wurde den Teil­
nehmern aufgezeigt , in welchem Um­
fang und in welchen Fachbereichen 
sie auf den BVS in Informations-
und Ausbildungsveranstaltungen 
zurückgreifen können . 
Der BVS wird in diesem Jahr eine 
Sicherheitsfahrt (Rallye) durchführen. 
Es ist beabsichtigt , die Katastrophen­
schutzorganisationen bei der Ausge­
staltung der Sicherheitsfahrt zu betei­
ligen. Die Helfer zeigten großes Inter­
esse an dieser Sicherheitsfahrt. die 
unter dem Motto " Damit Hilfe kein 
Zufall bleibt" stattfinden Wird . Den 
Abschluß der Veranstaltung bildete 
die Vorführung des Filmes " Das 
Schutzbundnis". 

Informationstagung 

Am 26. und 27. April führte in Zu­
sammenarbeit mit der Verwa ltung 
des Main-Kinzig-Kreises der BVS 
eine Informationstagung Im Bürger­
haus Hanau-Wolfgang durch. Die 
Selbstschutzsachbearbeiter der Ge­
meinden und andere Behördenbe­
dienstete nahmen daran teil. In An­
wesenheit von Stadtverordnetenvor­
steher Pohl (Hanau) begrüßte der 

Leiter der Landesverwaltung im Land­
ratsamt, Dr. Zenske, die Teilnehmer. 
Er wies auf die Dringlichkeit des Ka­
tastrophenschutzes in diesem Raum 
hin und sagte zu, daß die Kreisver­
waltung diesen Themen ihre beson­
dere Aufmerksamkeit widmen werde. 
Allerdings müssen nach Abwägung 
der Dringlichkeit Schwerpunkte ge­
setzt werden. 
Regierungsdirektor Handwerk vom 
Hessischen Ministerium des Innern 
stellte die Aufgaben und Ziele der 
Zivilen Verteidigung dar und gab 
einen kurzen Ausblick auf die künf­
tige Arbeit des Katastrophenschutzes 
in Hessen. Gedanken zur Weltlage 
und zur Sicherheit und Entspannung, 
besonders in Mitteleuropa. legte 
Oberstleutnant a. D. Kraft dar und 
stellte die Wichtigkeit eines gut funk­
tionierenden Katastrophenschutzes 
heraus. Schmitt von der BVS-Landes­
stelle sprach über die Konzeption 
der Gesetze und Vorschriften zum 
Katastrophenschutz und uber den 
Selbstschutz in Wohnstätten, Ämtern, 
Gewerbe- und Industriebetrieben. 
Der Mitarbeiter der Abteilung Brand­
und Katastrophenschutz beim Land­
rat . Schwarz, legte die Aufgaben der 
Gemeinden und Landkreise bei der 
Vorbereitung und Durchführung eines 
schlagkräftigen Katastrophenschutzes 
dar. Krieger und Poth von der BVS­
Dienststelle Hanau wiesen auf die 
Aufgaben und das Ausbildungsange­
bot hin. 
Zum Abschluß der Tagung waren 
sich alle Teilnehmer einig, daß eine 
derartige Aussprache sehr notwendig 
sei und darum öfter stattfinden solle. 
Au ch wäre es dringend notwendig , 
den Kreis der Teilnehmer solcher 
Tagungen zu erweitern. 

BooenrvwurrremBerG 0 
Rettungshunde schnüffelten 
nach " Verschütteten" 

Ende April fand in Ulm auf dem 
BVS-Übungsplatz eine Katastrophen­
SChutzllbung statt, an der die Freiwil­
lige Feuerwehr Ulm, die örtlichen 
Verbände des Technischen Hilfswer­
kes. des Deutschen Roten Kreuzes 
und des Arbeiter-Samari ter-Bundes 
sowie die Vereine für Deutsche Schä­
ferhunde Ulm-Neu Ulm, Blaubeuren 
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und Blaustein unter Mitwirkung der 
Ulmer Polizei teilnahmen. Die Übung 
war angeregt worden von der BVS­
Dienststelle Ulm, die auch für die 
Organisation verantwortlich zeich­
nete. 

Nach der Eröffnungsansprache von 
Oberburgermeister Dr Lorenser zeig­
ten die Vereine für Deutsche Schä­
ferhunde einige Dressurleistungen 
ihrer Tiere. Am Ende dieser. mit viel 
Beifall aufgenommenen und zum 

Teil verblüffenden Vorstellungen " ex­
plodierte ein Wohnhaus". Die " Gas­
explosion" wurde auf dem Trüm­
mergrundstück durch Knall- und 
Rauchkörper dargestellt. 
Ein Funkwagen des DRK alarmierte 
die Hilfsorganisationen, die nach 
wenigen Minuten eintrafen. Die Helfer 
des THW begannen mit dem Bergen 
der Verletzten und bauten zu deren 
Abtransport vom Trümmergrundstück 
einen Behelfssteg. Die Helfer des 



ASB richteten die Verletztenablage schiedenen Organisationen gefallen 
ein und sorgten für den Abtransport habe. Viele äußerten den Wunsch, 
zur Verletztensammelstelle des DRK. sol che Übungen sollten öfter geboten 
Dort wurden die Verletzten weiterver- werden . Vielleicht könne man da-
sorgt und anschließend mit Kranken- durch einen Teil der bisher uninteres-
kraftwagen des DRK in die umliegen- sierten Mitbürger von der Notwendig-
den Krankenhäuser transportiert. keit des Katastrophenschutzes und 
Die Freiwillige Feuerwehr Ulm von der Mitarbeit in einer der Orga-
brauchte mit ihren Löschfahrzeugen nisationen oder wenigstens zu ihrer 
nicht einzugreifen, da kein Brand Unterstützung überzeugen. 
entstanden war. Sie hatte aber die 
Rettungshunde mit ihren Führern 
mitgebracht. Diese Hunde wurden, 
nachdem die Verletzten geborgen Kontakt zur ländlichen 
waren, zur Suche nach den Verschüt- Region 
teten eingesetzt, die nach Aussagen 
von "Hausbewohnern" noch unter Die Kraichgau-Ausstellung im April 
den Trümmern liegen sollten . in Eppingen war für die BVS-Dienst-
Mit Spannung verfolgten die Zu- stelle Heilbronn eine gute Gelegen-

schauer die Arbeit der Hunde in die- heit, mit einem Stand Breiteninforma-
sem schwierigen Trümmergelände, tion für die Besucher aus dem ländli-

auf dem si ch die Spuren der Helfer ehen Berei ch zu betreiben . 50000 
des THW schon verwirrend kreuzten , Menschen haben die Ausstellung 

und freuten sich mit den Hunden, besucht, davon haben sich rund 4 500 
wenn wieder ein Verschütteter gefun- Personen am BVS-Stand informiert 

den war, den dann die Helfer des und 347 individuell fachlich beraten 

THW bargen und zur Verletztensam- lassen. Kurzfilme, Dia-Vorführungen 
meisteIle brachten. und Strahlenschutzdemonstrationen 
Trotz des unfreundlichen, naßkalten hatten immer ihre Zuschauer. 

Wetters war eine große Anzahl Zu -
Der Bürgermeister von Eppingen 

schauer zur Übung gekommen, unter und Schirmherr der Ausstellung, 
ihnen Fachleute aus verschiedenen Peuckert, hat mit einem Schreiben, 
Städten Baden-Württembergs und das als Handzettel verteilt wurde, 
Bayerns, auch eine Gruppe aus der die Besucher zur Teilnahme an einem 
Schweiz mit einem Filmgerät. Wäh- Selbstschutz-Grund lehrgang aufge-
rend und nach der Übung hatten fordert und sich selbst als 1. Teil-
die Zuschauer die Gelegenheit, die nehmer in die Anmeldeliste einge-
Einrichtungen und die Ausrüstung tragen. 
der Katastrophenschutzorganisatio-
nen zu besichtigen und sich über Besonderer Anziehungspunkt waren 
deren Tätigkeiten zu informieren. Zeichnungen zum Thema " Selbst-
Auch der Übungsplatz des BVS, vor schutz". Schüler, die an einem 
allem das Trümmergelände, wurden Grundlehrgang oder an fachlichen 
interessiert begutachtet . Unterrichtungen teilgenommen hat-
Die Durchführung der Übung wurde ten , waren aufgefordert worden, 
allgemein anerkannt, wobei die Zu- Selbstschutz zeichnerisch darzustel-
schauer besonders betonten , daß len . Mit einem Teil der Zeichnungen 
ihnen die Zusammenarbeit der ver- war der Stand gestaltet. 

rHelnLOnDrvpFOLZ 
Wochenendseminar 

Fragen des Selbstsch utzes in einem 
Ernstfall und eine eingehende Infor­
mation über die verschiedenen 
Sch utzmöglichkeiten, insbesondere 
beim Einsatz moderner Waffen , 
standen im Mittelpunkt eines 
Wochenend seminars, das die BVS­
Landesstelle Rheinland-Pfalz in Ver­
bindung mit der BVS-Dienststelle 
Kaiserslautern im " Wald kurhaus" 
Braband in Johanniskreuz durch­
führte. 

An dem zweitägigen Lehrgang nah­
men Leiterinnen von Frauenverbän­
den sowie Hauswirtschaftsmeisterin­
nen teil. Sie sollen nun als " Multipli­
katoren " ihr erworbenes Wissen an 
die Mitglieder ihrer Organisationen 
weitergeben . Dazu werden sie in den 
kommenden Wochen und Monaten 
in ihren Organisationen Vorträge 
halten. Eine Teilnehmerin : ..Ich bin 
froh , daß ich hier in so ausführlicher 
Weise über die Möglichkeiten des 
Selbstschutzes in einem Verteidi­
gungsfall informiert worden bin . Ich 

Für Campingfreunde 

Die Campingfreunde in Schwäbisch 
Gmünd wandten sich an die BVS-
Dienststelle Aalen mit dem Wunsch , 
über Selbstschutz informiert zu wer-
den. Dienststellenleiter Gerhard 
Banzhaf nützte gemeinsam mit sei-
nem Kollegen aus Schwäbisch Hall, 
Peter Grab, die Gelegenheit, in der 
zweitgrößten Stadt des Ostalbkreises, 
wo die Arbeit des BVS seit Jahren 
ruhte, wieder Fuß zu fassen. Es 
wurde ein lehrreicher und interessan-
ter Informationsabend, an dem die 
beiden BVS-Mitarbeiter es verstan-
den, die Thematik so aktuell auf die 
Campingfreunde abzustimmen, daß 
diese spontan äußerten, einen Grund-
lehrgang zu besuchen. Dieser Lehr-
gang soll im Laufe des Jahres in 
Schwäb. Gmünd veranstaltet werden. 
Außerdem wurde der Wunsch vorge-
tragen , der BVS möge die Camping-
freunde weiterhin sowohl im Brand-
schutz als auch in Bergung und Ret-
tung sowie Sofortmaßnahmen am 
Unfallort betreuen. 

Gäste beim Lehrgang 

Eine freudige Überraschung während 
eines Einführungslehrganges in Aa-
Ien, der von den Dienststellenleitern 
Peter Grab (Schwäb. Hall) und Ger-
hard Banzhaf (Aalen) geleitet wurde, 
war der Besuch von Oberbürgermei-
ster Ulrich Pfeifle und vom 1. Bür-
germeister Dr. Schwerdtner. Beide 
Herren waren an der Arbeit des BVS 
in ihrer Stadt stark interessiert und 
äußerten sich anerkennend über das 
Interesse der jungen Leute am 
Selbstschutz. Sie sicherten der 
BVS-Dienststelle Aalen alle erforderli-
che Unterstützung zu und wünschten 
weiterhin eine gute Zusammenarbeit. 

(9 
glaube, daß von dieser Möglichkeit 
der Information viel mehr Frauen, 
vor allem Mütter, Gebrauch machen 
sollten ." 
Die Tagung wurde eröffnet durch 
die Fachbearbeiterin für Frauenarbeit 
bei der Dienststelle Kaiserslautern , 
Ingrid Perlick, die dann auch im er­
sten Referat auf das Wesen und die 
Aufgabe des Selbstschutzes einging. 
Der Leiter der BVS-Dienststelle Kai­
serslautern , Bernd Olszewski, refe­
rierte über die Aufgaben und Ziele 
der Zivilverteidigung , und Oberstleut-
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nant a. D. Kraft erläuterte die vertei­
digungspolitische Situation in der 
Bundesrepublik. 
Die Gefahren für die Zivilbevölkerung 
im Verteidigungsfalle und die gege­
benen Sch utzmöglichkeiten zeigte 
BVS-Fachlehrer Hans Hotfelner auf. 
Zwischen den einzelnen Referaten, 

bei denen auch Lichtbilder vorgeführt 
wurden, war den Seminarteilnehme­
rinnen ausreichend Gelegenheit zur 
Aussprache gegeben. 
Vorführungen lebensrettender So­
fortmaßnahmen bot BVS-Fachlehrer 
Horst Luig. Frau Perlick ging dann 
auf die besondere Aufgabe der Frau 

im Zivilschutz ein, wobei insbeson­
dere der Selbstschutz herausgestellt 
wurde. 
Mit einem Referat über die Zusam­
menarbeit des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz mit Verbänden, 
Organisationen und Vereinen wurde 
das Seminar beendet. 

Bo~ern 0 
Gezlelte Informationen 

Auch im März konnte die BVS­
Dienststelle Bad Kissingen dank der 
Bereitschaft maßgebender Stellen 
wieder eine Reihe von Aufklärungs­
und Ausbildungsveranstaltungen 
registrieren. Im Rahmen von Bürger­
versammlungen in Völkersleier, Hei­
ligkreuz und Wartmannsroth wurde 
der Bevölkerung Selbstschutzge­
danke und Selbstschutzorganisation 
durch Heinz Larbig erläutert. Das 
Interesse der Ortsbewohner zur Teil­
nahme an einem Selbstschutzgrund­
lehrgang konnte dadurch geweckt 
werden . 
Bereits im März fanden Grundlehr­
gänge statt, und zwar in Schönder­
ling mit dienststelleneigenem Perso­
nal sowie in Unterleichtersbach durch 
das Personal der Fahrbaren Ausbil­
dungssteIle aus Schweinfurt. Der 
Ausbildungstrupp führte auch einen 
Lehrgang für das Personal der Hart­
wald-Kurklinik Bad Brückenau durch. 
Des weiteren bestritt der Trupp noch 
eine Aufklärung über Sinn und Zweck 
des Selbstschutzes im Berufsbil­
dungszentrum Münnerstadt. 
Aufgrund einer Vereinbarung zwi­
schen BVS-Dienststelle und Staatli­
chem Schulamt finden in den Ab­
schlußklassen der Hauptschulen 
Selbstschutzinformationen statt. In 
mehreren Schulen , so auch in der 
Kissinger Klieglschule, hat bereits 
d e Fahrbare AusbildungssteIle 
Schweinfurt mit Wort-, Bild- und 
Fdmvorträgen über das Thema 
Selbstschutz begonnen. 

ElVS·Helfer geehrt 

Im Rahmen einer Arbeitsgemeinschaft 
der BVS-Dienststelle München-Land 
ehrte Dienststellenleiter Willibald 
Schmalz I vier verdiente Helfer. In 
Anwesenheit des Bereichsbeauftrag­
tEIn Dr. Gunkel, der Landessteilenlei­
ter Hinderberger vertrat, empfingen 
Ehren- und Dankurkunden: Kreisrat 
Artur Herold und Architekt Erwin 
Kessler (Bauberater) für 15jährige 
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DIenststellenleiter Schmalzl (links) 
überreichte Ehren ~ und Dankurkun~ 

den an Wendelln Ryslok, Eva Prinz, 
Artur Herold und Erwin Kessler (von 
rechts). 

Mitarbeit sowie die Frauenfachbear­
beiterin Eva Prinz und der Gemein­
debeauftragte in Haar, Wendelin Ry­
siok , für 10jährige Mitarbeit. 

Dank von der Feuerwehr 

Anläßlich des 10. Selbstschutz­
Grundlehrgangs in Glashütten 
bedankte sich der Kommandant der 
örtlichen Freiwilligen Feuerwehr, 
Paul Loock, bei dem Leiter der Fahr­
baren AusbildungssteIle der BVS­
Dienststelle Bayreuth, Manfred Merk, 
und bei Fachbearbeiter Volker Hoch­
mann für ihre langjährige Ausbil­
dungstätigkeit. Zum - diesmal feierli­
chen - Auftakt des neuen Lehrgangs 
mit zwanzig Teilnehmern überreichte 
Loock im Namen der Freiwilligen 
Feuerwehr Glashütten den beiden 

Feu erweh rkomman dant Paul Loock 
bedankte sich mit zwei prächtigen 
Präsentkörben bel den BVS-Ausbll­
dern Volker Hochmann (links) und 
Manfred Merk (rechts). 

BVS-Angehörigen prächtige Präsent­
körbe. Manfred Merk: " Noch nie habe 
ich ein so schönes Geschenk erhal~ 
ten" . Die bisherige erfolgreiche 
Ausbildung in Glashütten, so Merk, 
sei erst dadurch möglich geworden, 
daß Kommandant Loock viele Frei­
zeitstunden für die Feuerwehr und 
die gesamte Gemei nde geopfert habe. 
Denn die Organisation sei eine wich· 
tige Grundlage für den Erfolg, bei 
Loock habe sie stets in den richtigen 
Händen gelegen. 

Nachruf 

Rudolf Langhaeuser war von 1965 
bis 1975 bei der BVS-Dienststelle 
Dillingen a. d. Donau als BVS-Fach­
lehrer, Redner und Fachbearbeiter 
für die Öffentlichkeitsarbeit ehren­
amtlich tätig. Durch seine Mensch­
lichkeit und Kameradschaft erwarb 
er sich im Kreis seiner Mitarbeiter 
große Zuneigung . Ob Ausbildung 
oder Öffentlichkeitsarbeit, beides 
beherrschte er vorbildlich . Selbst 
als er wegen Erreichung der Alters~ 
grenze aus dem BVS ausscheiden 
mußte, stellte er sich weiterhin zur 
Verfügung. Rudolf Langhaeuser be­
endete seine militärische Laufbahn 
als Generalmajor und Kommandeur 
der Grenadierdivision Hoch~ und 
Deutschmeister. Die Beisetzung fand 
mit militärischen Ehren in Dillingen 
statt. Auch die Mitarbeiter der Dienst­
stelle Dillingen erwiesen ihm die 
letzte Ehre. Seine lautere Persönlich­
keit wird den Mitarbeitern noch lange 
in Erinnerung bleiben. 

Am 23. März verstarb an den Folgen 
eines Verkehrsunfalls Hans Reiß, 
Mitarbeiter und erster Helfervertreter 
der BVS-Dienststelle Hof. Er begann 
seine Tätigkeit am 27. 03. 57 als Aus­
bildungsleiter. Die Dienststelle verliert 
einen langjährigen Mitarbeiter, der 
durch sein besonderes Engagement 
und seine Kontinuität wesentlich 
beim Aufbau des Selbstschutzes der 
Zivilbevölkerung der Stadt Hof beige­
tragen hat. 1973 wurde er dafür auch 
von der Stadt Hof ausgezeichnet. 



HOmBUrG e> 
THW-Köche kochten 
über 20 000 Suppenportionen 

28672 große und kleine Hamburger 
beteiligten sich am diesjährigen 
Volkswandern rund um die Außen­
alster. Für keinen Wanderer war die 
7,5 km lange Strecke ein Problem. 
"Ich freue mich , daß ihr so schönes 
Wetter erwischt habt", meinte Ham­
burgs Erster Bürgermeister Hans 
Ulrich Klose, dann marschierte auch 
er los. Finanzsenator Seeler und 
Wirtschaftssenator Dr. Nölling sowie 
Prominenz von Theater, Funk und 
Fernsehen beteiligten sich an dem 
" Trimm-Spaß". 
Der THW-Bezirksverband Altona, 
unterstützt von den Bezirksverbänden 
Nord und Wandsbek, hatte an der 
Ziellinie sechs Feldkochherde aufge­
stellt und verteilte 20000 Portionen 
Linsensuppe. Bei dieser Menge und 
dem Andrang wurde eine Fertigsuppe 
verwendet, die vom Hersteller ge­
spendet worden war. Trotzdem hatten 
es die Köche schwer, laufend die 
Verpflegung im Kessel bereitzuhalten. 
Die ausgestellten THW-Einsatzfahr­
zeuge GKW 72, I-Zug-Kfz und einige 
MKW trugen dazu bei , die Präsenz 
des Hamburger THW bei dieser Ver­
anstaltung zu demonstrieren. 

H. K. 

Darstellung der THW-Leistung 
bei der Flutkatastrophe 

Auch in diesem Jahr trat der LV 
Hamburg Anfang des Jahres wieder 
an die Offentlichkeit. 
Auf einem Gemeinschaftsstand, der 
von der Congress- und Messe-GmbH 
Hamburg kostenlos zur Verfügung 
gestellt wurde, präsentierten si ch 
die Organisationen ASB, BVS, 
DRK, JUH, MHD und das THW mit 
Darstellungen aus ihrem Aufgabenbe­
reich . 
Das THW Hamburg stellte seinen 
40 qm großen Stand unter das Motto : 
" Flutkatastrophe 1976 in Hamburg". 
So wurden ausschließlich Geräte 
des Wasserdienstes und Pumpen­
gruppen ausgestellt. Ergänzt wurde 
diese Geräteausstellung durch Fotos, 
die während der Flutkatastrophe am 
3.14. und 21./22. Januar 1976 aufge­
nommen worden waren und den Ein­
satz des THW aufzeigten . 
150 000 Personen besuchten die Aus­
stellung, und den sehr sportfreudigen 

Großer Andrang herrschte an den Feldkochherden des THW: Ober 20 000 
Portionen Linsensuppe wurden an die Teilnehmer einer Volkswanderung 
an der Außenalster am Ziel ausgegeben. 

Zu den wichtigsten Geräten gehörte 
bel den Wasserbergungseinsätzen 
während der Sturmflut des Frühjah­
res die Lenzpumpe TS 20/3, die ein 
Blickfang am THW-Stand war. 

Hamburger Bürgern wurde mit der 
gemeinsamen Unterbringung der 
KatS-Organisationen mit namhaften 
Sportvereinen in einer Halle Gelegen­
heit gegeben, sich auch den 
" THW-Sport " näher anzusehen. 

Landeswettkampf als 
Höhepunkt des .Jubiläums 

G. T. 

Den Höhepunkt der Jubiläumsveran­
staltungen des THW Hamburg bildete 
der Landesleistungswettkampf, an 

dem erstmalig auch Wettkampfgrup­
pen aus Berlin (BV Tiergarten~Wed­

ding), Schleswig-Holstein (OV Bü­
sum) und Rheinland-Pfalz (OV Der­
nau/ Bad Neuenahr) teilnahmen . Mit 
dieser Beteiligung aus anderen Lan­
desverbänden hatte der LV Hamburg 
eine gute Gelegenheit, seinen Ausbil­
dungsstand zu überprüfen. 
Die Aufgabensteilung war so gewählt 
worden, daß zwei vonei nsnder ge­
trennte Wettbewerbe - Wanderpokal 
für den Landeswettkampf und 
Freundschaftspokal für den Wett­
kampf mit den Gästen - durchgeführt 
werden sollten. Die Aufgaben waren 
aus dem Bereich der Bergung ge­
wählt worden und mußten in 6 bzw. 
7 Stationen durchlaufen werden . 
Gleichzeitig war auch ein "Geburts­
tagsempfang" für den 25jährigen 
Jubilar, das THW Hamburg, vorgese­
hen. Der LB konnte an diesem Tage 
aus allen Bereichen des Hamburger 
öffentlichen Lebens prominente Be­
sucher begrüßen: an der Spitze den 
Präses der Innenbehörde der Freien 
und Hansestadt Hamburg, Innensena­
tor Werner Staak, den Vizepräsiden­
ten des BZS und Direktor des THW, 
Dipl.-Ing. Zielinski, den Leiter der 
Hamburger Berufsfeuerwehr, OBD 
Gebhardt, den Präsidenten der Ham­
burger Feuerkasse, Sponnholz, den 
Standort kommandanten, Kapitän 
z. See Lawrence, die Bezirksbürger­
meister aus Hamburg-Harburg und 
Hamburg-Nord, Polizeidirektor Lü­
ders, Vertreter der Bundeswehr und 
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der Parteien sowie der Hamburger 
Bürgerschaft. Bundestagsabgeordne­
ten Karl Damm. Vertreter aller KatS­
Organisationen und des BVS. die 
Hamburger Tagespresse sowie die 
LB aus Berlin. Brühl . und Rhein­
land-Pfalz. Drogies. 
Insgesamt waren an diesem " Tag 
des THW Hamburg" rund 340 Helfe­
rinnen und Helfer beteiligt. und LB 
Trautvetter konnte nach spannender 
Konkurrenz die Wettkampfergebnisse 
bekanntgeben. Sieger im Landes­
wettkampf wurde die B-Gruppe des 
BV Wandsbek ; 2. Sieger die Gruppe 
des BV Mitte und 3. Sieger die 
Gruppe des BV Eimsbüttel. Mit die­
sem Sieg hat der BV Wandsbek be­
reits zum zweiten Male den Wander­
pokal gewonnen. Dem Sieger im 
Freundschaftspokalwettbewerb. dem 
OV Dornau/ Bad Neuenahr, wurde 
der Preis, ein " goldenes Faß" , gefüllt 
mit echtem Hamburger Bier, vom 
Schirm herrn der Veranstaltung, ei­
nem Brauereidirektor, überreicht. 
Dazu erhielten die Sieger die Zusage, 
den Stiefel mit Widmung stets drei­
mal im Monal - ein Jahr lang - gefüllt 
zu bekommen. Den 2. Preis errangen 
die Kameraden vom BV Tiergar-

Den Wanderpokal gewann der Be­
zlrksverband Wandsbeck. LB Traut­
vetter überreichte vor mehreren 
hundert Interessi erten Zuschauern 
nach der Konkurrenz den Pokal an 
die erfolgreiche Mannsch aft. 

ten / Wedding aus Berlin , der 3. Preis 
ging an den BV Hamburg-Nord. Der 
ACV, der das THW tatkräftig bei der 
Durchführung der Aufgaben für die 
Kraftfahrer unterstützt hat, über­
reichte den beiden besten Kraftfah­
rern des Turniers aus dem SV HH­
Wandsbek und dem BV Berlin Tier-

garten/Wedding Erinnerungsmedail ­
len. Dem Vorsitzenden des ACV, 
Schwegler, sowie seinen Männern 
wurde für die großartige und unei­
gennützige Unterstützung gedankt. 
Desgleichen gebührte auch den 
Helferinnen und Helfern des BV 
Hamburg-Harburg, die die Gesamt­
ausgestaltung der Veranstaltung 
übernommen und zur Zufriedenheit 
aller Beteiligten durchgeführt hatten, 
der herzliche Dank. 
Zum Abschluß des Jubiläumsfestes 
kann eine eindeutig posi tive Bilanz 
gezogen werden . Nicht allein daß 
es den Gästen großartig in Hamburg 
gefallen hat, daneben haben die 
Hamburger Helfer auch bewiesen, 
daß sie sicherlich einen guten Weg 
beschritten haben, um als Partner 
im Katastrophenschutz in Hamburg 
ihre Aufgaben erfüllen zu können . 
Bleibt nur noch nachzutragen, daß 
der bereits erwähnte Brauereidi rektor 
Curt Ehlers einen von ihm zum größ­
ten Teil ausgerüsteten VW-Kombi 
für die Unfall rettung auf den Namen 
" Biber" taufte. Mit dieser großzügi­
gen Unterstützung konnte beim THW 
Hamburg der fünfte Kombi dieser 
Art in Dienst gestellt werden. G. T. 

Hessen ~ 
Ton"ensteg über die Lahn 

Zur Überprüfung des Ausbildungs­
standes und um diesen einer breiten 
Öffentlichkeit vorzuführen, hatte der 
OV Weilburg den Bau eines Tonnen­
steges über die Lahn zwischen Weil­
burg und Kirchhofen als Alarmübung 
geplant. 
Die Genehmigung des Wasser- und 
Schiffahrtsamtes (WSA) wurde recht­
zeitig eingeholt ; unter den kritischen 
Augen des HVB sowie Vertreter des 
WSA und unter reger Anteilnahme 
der Bevölkerung lief die Übung plan­
mäßig ab. In der Vergangenheit hat­
ten die Helfer des OV unter der Anlei­
tung der FÜhrungskräfte Konstruktio­
nen ausgearbeitet, die den reibungs­
lose Auf- und Abbau des Steges 
ohne Leinenmaterial ermöglicht. Da 
bei Leinenverbindungen im Stegebau 
meist ein großer Verschleiß von Bin­
deleinen entsteht, stellen die hier 
praktizierten Konstruktionen einen 
erheblichen Beitrag zur Wirtschaft­
lichkeit dar. 
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Der Ortsverband Weilburg entwickelte eine neuartige Verbindung für den 
Bau eines Tonnensteges, die ohne die verschleißträchtigen Leinen aus­
kommt. 

Der Steg stand der Bevölkerung eine 
Woche lang zur Verfügung und 
wurde von weit über 1000 Personen 
benutzt, die alle diese Einrichtung 
lobten; vor allem im Hinblick auf 
die große Entfernung von 26 Kilome­
tern zur nächsten Brücke. Ältere Leu­
ten konnten so ihre am anderen Ufer 
wohnenden Anverwandten ohne Be­
schwernisse besuchen, und es wurden 
Stimmen laut, diesen Steg als Dauer-

zustand zu belassen. Leider war dies 
nicht möglich, da schon für diese 
Zeit die Schiffahrt durch das WSA 
gestoppt werden mußte. 
Durch die Präzisio'n und die Schnel­
ligkeit des Aufbaus des Steges garan­
tiert der OV Weilburg eine schnellst­
mögliche Versorgung der Bevölke­
rung im Katastrophenfalle. 
Allen Beteiligten kann zu der großen 
Leistung gratuliert werden. T. E. 



SOHL8SWIG"'HOLST8In e> 
GroBes Lob für Orts verbände 
bei Einsatzübung 
" Grüne Küste" 

Der Pokal für die alljährlich stattfin­
dende Wettbewerbsübung " Grüne 
Küste" fiel wieder an den Ortsver­
band Niebüll. Die Männer aus Nord­
friesland wurden damit zum dritten 
Male hintereinander Sieger in diesem 
Wettkampf. 

Die vom OV Niebüll entsandte Gruppe 
brachte es auf die beachtliche Zahl 
von 615 Punkten. Den zweiten Platz 
belegten die Helfer vom OV Heide 
mit 566 Punkten, vor Meldorf mit 
521 , Tönning mit 505 und Husum 
mit 454 Punkten. 

Die Ausrichter vom OV Hochdonn­
Burg hatten acht Übungsplätze aus­
gesucht, die die Durchführung von 
interessanten Wettkampfaufgaben 
ermöglichten. Auf dem Burger Markt­
platz waren Verletzte zu bergen und 
zu versorgen, an einem alten Bunker 
galt es Sprenglöcher zu bohren, ein 
Feldweg war Schauplatz für den Ein­
satz der Hydropresse. Außerdem war 
eine Notbeleuchtung zu erstellen . 

In einer Sandgrube in der Nähe von 
Buchholz errichteten die teilnehmen­
den Wettkampfgruppen einen Zwei­
bock mit Erdanker und Flaschenzug. 
Am Güterbahnhof von Burg mußten 
die Helfer beweisen, daß sie mit dem 
Brennschneidgerät und mit Not­
stromaggregaten umzugehen wissen. 

Für die Kraftfahrer gab es an fast 
jeder Station Sonderaufgaben. Ihre 
Wertung lautete am Schluß: OV Nie­
büll 8t Punkte, OV Husum 73 und 
OV Heide 71 . 

Nach der Übung versammelten sich 
die Gruppen um die Feldküche, ge­
steilt vom Ortsverband Tönning . Der 
Ortsbeauftragte von Hochdonn-Burg, 
Bürgermeister Otto Bruhn, über­
brachte die Grüße des Landrats, der 
am Morgen die Übung beobachtet 
hatte und - wie OB Bruhn wissen 
ließ - sehr beeindruckt gewesen sei. 
Allen sei hohe Anerkennung zu zol­
len. Ortsbeauftragter Bruhn und 
Amtsvorsteher Schnepel nahmen 
dann die Siegerehrung vor. Den 
Glückwünschen schloß sich Landes­
beauftragter Meier an . Es sei erfreu­
lich festzustellen, mit welchem Eifer 
die Männer an die Arbeit gingen , 

meinte er. Zugleich brachte er die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß im 
nächsten Jahr der Kreis der teilneh­
menden Ortsverbände noch größer 
sein werde. 

Besonderes Lob sprach LB Meier 
dem Ortsverband Hochdonn-Burg 
für die Ausrichtung der Veranstaltung 
aus. Jeder wisse, welches Maß an 
Arbeit damit zusammenhänge. Die 
Übung sei reibungslos abgelaufen. 

Worte des Dankes sprach auch Amts­
vorsteher Schnepel. Er gab seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß dieses 
" Manöver" des THW im Bereich des 
Amtes Burg-Süderhastedt veranstaltet 
worden sei und so großen Anklang 
gefunden habe. 

Th. L. 

Reparatur an T iefbrunnen 

Am Freitag, dem 30. April 1976, er­
eignete sich im Behindertenzentrum 
Eiderheim in Flintbek, das von 95 
Behinderten bewohnt wird, ein unan­
genehmer Notfall. Die Versorgung 
mit Frisch- und Gebrauchswasser 
aus dem 10 m tiefen Brunnen fiel 
völlig aus. Die Zuführungsleitung 
aus dem Tiefbrunnen war an den 
Flanschen undicht geworden. 

Um nicht zwei Feiertage lang diesen 
mißlichen Zustand hinnehmen zu 
müssen , wandte sich der Heimleiter 
an die Berufsfeuerwehr in Kiel. Diese 
gab den Hilferuf an den THW-Orts­
verband Kiel weiter. Die Instandset­
zungsgruppe des OV Kiel wurde 
alarmiert und traf gegen 18.20 Uhr 
im Behindertenzentrum ein . Hier 
machten sich die freiwilligen Helfer 
sofort an die Arbeit. In beengter Lage 
in einem 2 m tiefen Schacht arbeitend 
bauten sie das schadhafte Brunnen­
rohr aus und reparierten es. Gegen 
22 Uhr war alles geschafft, und die 
Anlage funktionierte wieder. Der 
Heimleiter war den Helfern dankbar 
für ihre uneigennützige Hilfe und 
im übrigen froh , daß das kostbare 
Wasser wieder floß. 

THW-Helfer überquerten 
Moorgelände 

Voß 

Viele Arten von Rettungseinsätzen 
sind von den Männern des OV Barm-

stedt anläßlich der Jahresübung ge­
ubt worden, wobei sie auch ihren 
Mut, ihre Ausdauer und ihre Ge­
schicklichkeit unter Beweis stellen 
mußten. Es war wieder das bundes­
eigene Gelände in Ludwigsburg bei 
Eckernförde - direkt am Ostseestrand 
- gewählt worden, weil es sich für 
diese Einsatzübungen sehr gut eig­
net. 

Ein Vorkommando hatte an einem 
Freitagnachmittag bereits den Lager­
platz fertiggestellt und dafür gesorgt, 
daß in diesem Gelände, fernab von 
Strom- und Wasserleitungen, durch 
Eigenversorgung keiner der Teilneh­
mer auf fließendes Wasser und 
Stromanschlüsse zu verzichten 
brauchte. 

Am Sonnabend wurden alle Teilneh­
mer durch Helfer Glismann mit sei­
nem " THW-Horn " geweckt. Nach 
gemeinsamem Ka1feetrinken begann 
der Dienstbetrieb. 

Mit dem Motorboot wurde "Fahren 
auf dem Wasser" und " Retten aus 
Wassersnot" geübt. Jeder Helfer 
wurde dabei mit dem Außenbordmo­
tor und der Fahrpraxis vertraut ge­
macht. Eine andere Gruppe, für die 
der Stegebau auf dem Dienstplan 
stand, konnte das Erlernte gleich 
praktisch anwenden, indem sie einen 
Anlegesteg für das Motorboot erstell­
te. Während dieser Arbeit traf auch 
der Landesbeauftragte auf dem 
Übungsgelände ein und konnte sich 
von dem guten AUSbildungsstand 
der Barmstedter THW-Helfer über­
zeugen . 

Nach der Mittagspause wurden wei ­
tere Arbeiten wie "Bergen aus Hö­
hen" und " Überwinden schwerer 
Hindernisse" durchgeführt. Hierbei 
mußten von den Helfern auf zwei 
Seilen (Seillänge 40 m!) ein Moorge­
lände überquert werden , um die Ein­
satzstelle am anderen Ufer zu errei­
chen. 

Am Sonntag arbeiteten die Gruppen 
noch bis Mittag nach Übungsplan 
weiter. Am Nachmittag begann der 
Rückbau . Gegen 16 Uhr verließ die 
Kolonne das Übungsgelände und 
traf dort Stunden später wieder in 
Barmstedt ein. 

G. G. 
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Einsatz des OV Suizbach 

Gemeinsam mit der freiwilligen Feu­
erwehr kam eine Bergungsgruppe 
des THW-Ortsverbandes Sulzbach 
zum Einsatz, als nach einem starken 
Gewitter mit Sturm böen an der unter 
Naturschutz stehenden sogenannten 
" Grühlingeiche" in 20 m HÖhe ein 
Ast mit einem Durchmesser von 
50 cm abgebrochen war und auf die 
Fahrbahn der Landstraße 0258 zu 
fallen drohte. 

Die Straße, ein stark befahrener Zu­
bringer zur Autobahn A 8, mußte 
gesperrt werden. In zweistündiger 
Arbeit , unter der Leitung des stellver­
tretenden Ortsbeauftragten W. Zim­
mer, wurde der Ast auf die Fahrbahn 
gezogen, zerkleinert und abgefahren. 

Schutzhütte 
für Naherholungsgebiet 

Die Helfer des OV Riegelsberg unter 
Leitung von OB Helmut Klein leiste­
ten an drei Wochenenden ihren Bei­
trag zur Anlage des Trimm-Dich-Pfa­
des in Riegelsberg durch die Errich­
lung einer Schutzhütte am Wasser­
tretbecken . 

Das auf Grund der Konstruktions­
zeichnung erforderliche Material 
wurde von der Forstverwaltung im 
umliegenden Wald ausgesucht und 
geschlagen. Die Vorbereitung und 
Verarbeitung des Holzes sowie die 
Errichtung der Hütte übernahmen 
die THW-Helfer, die mit großem Eifer, 
aber auch mit persönlichem Interesse 
am guten Gelingen, bei der Sache 
waren . 

Ihr Werk , das sich ausgezeichnet 
in die Umgebung des Wassertretbek­
kens einfügt, soll recht lange den 
Naturfreunden und Spaziergängern 
als Treffpunkt dienen. 

W. W. 

Trimm.Dich·Pfad für IlUngen 

Um die Möglichkeiten der Bürger 
zur sportlichen Betätigung zu erwei­
tern , haUe Bürgermeister Senz in 
IIllngen den THW-Ortsverband gebe-
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ten , die Gemeindeverwaltung bei 
der Anlage eines Trimm-Dich-Pfades 
zu unterstützen . 
So entstand in monatelanger gemein­
samer Arbeit , die vom THW unter 
der Leitung von OB Kiehn und Zug­
führer B. Schmidt neben der Ausbil­
dung durchgeführt wurde, ein 
2500 m langer " Parcours". Im Nah­
erholungsgebiet Stockberg, Ortsteil 
Hosterhof, gibt es nun einen Trimm­
Dich-Pfad mit 20 verschiedenen 
Obungselementen, der mittlerweile 
von der Bevölkerung stark frequen­
tiert wird . 
Das notwendige Holz zur Fertigung 
der einzelnen Elemente wurde vom 
THW im Wald geschlagen und ent­
sprechend bearbeitet. 
Anläßlich der Einweihung des 
" Sportplatzes für Jedermann", an 
der auch LB Reimann teilnahm, hob 
Bürgermeister Senz den hohen Frei­
zeitwert des unter Mithilfe des THW­
Ortsverbandes Illingen entstandenen 
Trimm-Dich-Pfades hervor und be­
dankte sich für die gute Arbeit der 
THW-Helfer mit OB Kiehn an der 
Spitze. 

Hängesteg für Feuerwehr· 
Leistungsvergleich 

Die im Kreis St. Wendel schon tradi­
tionell gute Zusammenarbeit zwi­
schen den dortigen fünf Ortsverbän­
den der Bundesanstalt THW und den 
Freiwilligen Feuerwehren, getragen 
von Kreisbrandmeister Klein und 
Geschäftsführer Haßdenteufel, erfuhr 
wiederum eine Bestätigung, als die 
kreiszugehörigen Wehren bei Nam­
born-Roschberg einen Leistungs­
wettbewerb planten. Die vorgesehene 
Marschstrecke von 7 km, landschaft­
lich reizvoll ausgesucht, wurde näm­
lich von einer Schlucht unterbrochen, 
die überbrückt werden mußte. 
Auf Wunsch von Amtswehrführer 
Gerhard erklärte sich der Bergungs­
zug des THW-Ortsverbandes St. 
Wendel unter Leitung von Zugführer 
G. Roth spontan bereit, mit dem Bau 
eines Hängesteges von 60 m Länge 
und einer maximalen Höhe von 12 m 
zu helfen. 
Der Steg wurde einen Tag vor der 
Wettbewerbsveranstaltung der kreis­
zugehörigen Wehren gebaut, wobei 
sich der Bergungszug ein Zeitlimit 

von drei Stunden setzte, das noch 
unterboten werden konnte. 
Interessierte Zu schauer, unter ihnen 
auch Kreisbrandmeister Klein und 
weitere Vertreter der Freiwilligen 
Feuerwehren, waren sehr beeindruckt 
von der Möglichkeit, mit Hilfe von 
zwei Stahlseilen, Bindeleinen und 
Bohlen eine so große Strecke über­
brücken zu können. Kommentar eines 
Helfers: " Gelernt ist gelernt." 

G. F. 

Bergung eines Verschütteten 

Bei Tiefbauarbeiten zur Verlegung 
eines Kanals in Bliesgersweiler-Mühle 
bei Kleinblittersdorf stürzten die Sei­
tenwände des ca. 4 m tiefen Grabens 
auf einer Länge von rd . 2,50 m in 
dem Augenblick ein, als ein Arbeiter 
an den bereits verlegten Abwasser­
rohren den Anschluß erstellen wollte. 
Das von der Baufirma alarmierte DRK 
legte den Kopf des verschutteten 
Mannes frei. Nach dem ein herbeige­
rufener Arzt dem noch bis zum Hals 
Verschütteten eine Beruhigungsspritze 
gegeben hatte, wurde der THW-OV 
Saarbrücken vom DRK angefordert. 
Die Bergungsgruppe unter der Lei­
tung von Bereitschaftsführer Dipl.-
Ing. Meyer-Paysan, die bereits 30 
Minuten später an der UnfallsteIle 
mit je einem GKW, LKW und Kombi 
eingetroffen war, nahm die Rettungs­
maßnahmen sofort auf. 
Die Bergungsarbeiten gestalteten 
sich sehr schwierig , da der Graben 
gegen Nachrutschen abgesichert 
und das eingestürzte Erd rei ch mit 
den Händen und Eimern vorsichtig 
ausgehoben werden mußte. Mit Zu­
stimmung des Arztes erfolgte die 
Befreiung des Mannes aus der 
Zwangslage durch Umlegen von zwei 
Sicherheitsgurten aus dem E-Satz, 
da die erkennbaren Verletzungen 
des Verschütteten den herkömmli­
chen Breitbund nicht zuließen . 
Nachdem der Verletzte nach zwei­
stündigen Bemühungen befreit war, 
wurde er sofort durch das DRK der 
Universitätsklinik Homburg zur Be­
handlung zugeführt. 
Hierbei erwähnt werden muß die vor­
bildliche Zusammenarbeit zwischen 
DRK, THW und dem anwesenden 
Arzt. Nur dadurch war es möglich, 
einen Menschen vor dem fast siche­
ren Tod zu bewahren. G. F. 



Das Dicke Ende kam zum 
Schluß! 

Der Aero-Club Pirmasens beging 
sein 25jähriges Jubiläum mit einer 
Groß-Flugveranstaltung auf dem 
Fluggelände "Pottschütthöhe". 
Zur Lösung vielfältiger Probleme 
wurde der OV Pirmasens um Mithilfe 
gebeten, und zwar zum Absperren 
und Sichern des Fluggeländes sowie 
des Flugzeughangars, ferner zum 
Herstellen von Fernmelde- und Flug­
verbindungen . 
Schon am Samstag hieß es für den 
OV Pirmasens, die erforderlichen 
Eisenpflöcke zum Befestigen der 
Absperrleinen zu schlagen . 
Am Sonntag fanden sich bereits um 
5.30 Uhr 45 Helfer in der Unterkunft 
ein . Nach genauer Aufgabenvertei­
lung setzte sich die Wagenkolonne, 
bestehend aus 1 Fukow, 1 GKW und 
4 MKW, in Marsch. 
Innerhalb einer Stunde nach dem 
Eintreffen am Fluggelände wurde 
eine Strecke von über 2000 m mit 
Binde-, Halte- und sonstigen Leinen 
abgesperrt. Die MKW dienten dabei 
als Fest- und Spannpunkte. Der GKW 
wurde für evti. Unfälle in Bereitschaft 
gehalten, was sich als zweckmäßig 
erweisen sollte. 
Parallel dazu wurden ca. 800 m Tele­
fonkabel für die Feldfernsprecher 
verlegt, und mit einem zweiten FuG 
7 beine Funkzentrale eingerichtet. 
Beim Eintreffen der ersten Zuschauer 
war der Aufbau beendet. Das anfäng­
lich trübe Wetter besserte sich zuse­
hends; die Veranstaltung konnte 
pünktlich um 9 Uhr eröffnet werden . 
Unter den Augen von zahlreichen 
Ehrengästen und Tausenden von 
Besuchern zeigten die Piloten ihr 
Können und die Leistungsfähigkeit 
ihrer Maschinen. 
Am Nachmittag sorgte der Absturz 
eines 12 kg schweren Modellflugzeu­
ges, einer Nachbildung der französi­
schen Passagiermaschine "Cancor­
de", für kurze Aufregung . Hier zeigte 
sich die Notwendigkeit einer über­
wachten Absperrung - das Modell 
stürzte nur 1 m vor einer Zuschauer­
traube in das abgesperrte Fluggelän­
deo THW-Helfer haben Schlimmeres 
verhindert, indem sie ständig die 
Besucher hinter die Absperrung ver­
wiesen . 
Der Flugtag wurde gegen 17 Uhr 
offiziell beendet und hatte bis dahin 

insgesamt einen guten Verlauf ge­
nommen. Die Abbauarbeiten waren 
bereits in vollem Gange, als plötzlich 
eine Meldung einging , daß eine mit 
vier Personen besetzte Sportma­
schine vom Typ " Cessna" abgestürzt 
sei. Sofort rasten die Rettungsfahr­
zeuge querfeldein zur Absturzstelle. 
Dort bildeten THW-Helfer mittels Bin­
deleinen einen Absperrkreis, um neu­
gierige Zuschauer von den Rettungs­
arbeiten fernzuhalten . Die Verletzten 
wurden mit Hubschrauber und Sani­
tätswagen abtransportiert. 
Bei Eintritt der Dunkelheit wurde 
das THW beauftragt, die AbsturzsteIle 
auszuleuchten und den Zutritt Unbe­
fugter zu verhindern, um das von 
der Polizei beschlagnahmte Wrack 
für die Untersuchungen durch die 
BA für Flugsicherung zu sichern. 

Zusammenarbeit mit der 
Polizei 

W. L. 

Trotz oft zu hörender gegenteiliger 
Meinung laufen beim Landesverband 
immer wieder Dank- und Anerken-

Bel BItburg fanden auf Einladung 
des Landesjustizministers die "Bit­
burger Gespräche" statt, eine Zu­
sammenkunft führender Personen 
der Politik, des öffentl ichen Lebens, 
der Publikationsorgane und der Wirt­
schaft. Unter den 72 prominenten 
Referenten und Besuchern befanden 
sich zumindest drei Persönlichkeiten, 
die als besonders gefährdete Perso­
nen der Gefährdungsstufe I angehör­
ten. 
Drei Nächte lang leuchteten die Hel­
fer des OV Bitburg mit ihrer Flutlicht­
anlage, gespeist aus dem Notstrom­
aggregat, den ganzen Bering des 
Tagungsortes, eines Sporthotels, 
aus. Damit schafften sie die Voraus­
setzungen für die polizeilich erforder­
lichen Sicherheitsmaßnahmen, die 
so von den eingesetzten Polizeikräf­
ten ohne Zwischenfall durchgeführt 
werden konnten . Sehr herzlich fiel 
der Dank von Polizei und Landrat 
aus. 
Dem Hochwasseralarmzug galt der 
besondere Dank der Kriminalpoli­
zeiinspektion der Kreisverwaltung 
Germersheim, für seine "unbürokrati ­
sche und technisch hervorragende 

Leider wa r dieser Volkswagen kein Schwimmwagen . 

nungsschreiben über gute Zusam­
menarbeit der THW-Ortsverbände 
und Einheiten mit Polizei , Feuerweh­
ren und anderen Organisationen ein . 
Dabei erreichen uns diese Bestäti­
gungen nur in wenigen Fällen. Wie 
oft mögen sie in irgendwelchen 
Schreibtischfächern in Vergessenheit 
geraten? 
Hier nun zwei Fälle aus der letzten 
Zeit : 

Hilfeleistung, mit der wieder einmal 
die Möglichkeit der sehr guten und 
reibungslosen Zusammenarbeit be­
wiesen wurde". Der Aufwand mit 
einer Tauchergruppe, zwei Amphi­
bienfahrzeugen mit Besatzung , einem 
Schlauchboot sowie Helfern von 
Polizei und THW schien für eine 
" Schatzsuche" angemessen. Doch 
in dem kleinen Baggersee lag nur 
ein Personenwagen, den ein "guter 
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Kunde" der Polizei in Bensheim ge­
stohlen und zur Fahrt in seine süd­
pfälzische Heimat benutzt hatte. 
Die schwerste Arbeit lag hier bei den 
Tauchern, die die Trossen in eiskal­
tem Wasser um den in vier Metern 
Tiefe liegenden Wagen legen mußten. 
Das Heben und an Land ziehen war 
für die mit Motorwinden und A-Mast 
(Hebevorrichtung) ausgerüsteten 
Amphibienfahrzeuge ein Leichtes 
und für die geübte Mannschaft kein 
Problem. Sch. 

Nachts kamen 
die Heinzelmännchen 

Mitten in der Nacht, als alles schlief, 
werkelten einst die Heinzelmännchen 
zu Köln, um den Menschen, vor allem 
den Kindern, eine Freude zu machen . 
Ähnlich wie die Zwerge im Rheini­
schen arbeitete neulich das Techni­
sche Hilfswerk im Pfälzischen: 48 
von diesen fleißigen Helfern fuhren 

Es staubte! 

Zu einer für Berliner Verhältnisse 
kaum zu erwartenden technischen 
Hilfeleistung waren 40 Helfer aus 
verschiedenen Bezirksverbänden 
am 24. April eingesetzt. Es ging um 
die gleichzeitige Begasung von 
16000 t Getreide der Senatsreserve, 
das von Getreideschädlingen befallen 
war. Da die Lagerverwaltung nicht 
genügend in Atemschutz ausgebil­
dete Kräfte bereitstellen konnte, 
wurde das THW um Unterstützung 
gebeten. 
Mit liilfe langer Stangen wurden ca. 
5 Stunden lang unzählige Giftgasbeu­
tel in die riesigen Getreideberge ge­
stochen. Die Arbeit war nicht nur 
sehr anstrengend, sondern auch un­
wahrscheinlich staubig. Vor dem 
Luftaustritt eines großen Ventilators 
wurde anschließend noch eine unbe­
dingt notwendige " Entstaubungsak­
tion '" durchgeführt. 
übrigens, wir essen trotzdem noch 
alle Brot. Wir wissen nämlich nun , 
daß clas Getreide vor dem Mahlen 
in bis zu sieben Arbeitsgängen sor­
tiert. entstaubt, enthülst und gewa­
schen wird . 
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Zur Freude der Kinder erstellte In­
dlanerzelte. 

zu einer Nachtübung mit ihren 
schweren Lastwagen zum Kinder­
spielplatz in der Gründelle, machten 
mit ihren Scheinwerfern die Nacht 
zum Tage und bauten bis zum näch­
sten Morgen einen Kletterturm, eine 
Tarzanschaukel und ein Indianerdorf. 
Dabei brummten die Motorsägen, 
Erdbohrer hoben Löcher aus, und 
entsprechende Muskelkraft , Axt und 
Pickel räumten auf etwa 2500 qm 
alles was störte zur Seite. Die Pirma­
senser Heinzelmännchen fällten 
Bäume, schnitten Stämme zurecht, 
verankerten sie im Boden, bauten 
eine Umzäunung und schweißten 
Eisenringe an, die die Bauwerke des 
Abenteuerspielplatzes zusammenhal­
ten. W as sie nicht in dieser Nacht 
schafften, haben die Helfer dann 
doch noch rechtzeitig vor Pfingsten 
fertiggestellt. Größter Lohn waren 
die leuchtenden Augen und die 
eifrige Geschäftigkeit, mit der die so 
überraschten Kinder in heller Freude 
das Werk der "Heinzelmännchen" 
in Besitz nahmen. 5ch. 

In Verbindung mit der Frühregatt. des L.ndesruderverb.ndes Berlln wu rde 
auch ein Städtewettka mpf Im Galleonen-Rudern zugunsten der Fernsehlot. 
ter le " Ein Platz an der Sonne - Berlln sagt danke" durchgeführt Die vene­
zianisch en Wasserfahrzeuge gelangten auf dem Schienenweg nach Berlln. 
Das THW sorgte für den Weltertransport auf dem Wasserweg vom Westha· 
fen zur Regattastrecke auf dem Hohenzollernkanal. 
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Die Wasserförderstrecke mit 
Elektro-Tauchpumpen 

Nach einem Erlaß des BMI ist im 
Bundesgebiet ein Zentral-Lager 
(Kat-Pool ) mit besonderem Gerät 
einzurichten. Dazu gehören u. a. Not­
strom-Aggregate 50 kVA und Elek­
tro-Tauchpumpen mit eine r Förderlei­
stung von max. 3000 Il min . Dieses 
Gerät auf seine Verwendbarkeit und 
auf die Handhabung durch die Helfer 
zu erproben, war der Sinn der vom 
OV Beuel am 3.14. April 1976 in Blan­
kenheim in der Eifel durchgeführten 
Übung. Glei chzeitig sollte festgestellt 
werden, ob die Versorgungsgruppe 
in der Lage ist, die Einheiten unter­
zubringen und zu verpflegen . Der 
Führungsgruppe fiel die Aufgabe 
zu , das Gerät bereitzustellen und 
die Einheiten im unbekannten Ge­
lände - zeitweise über Funk - zu 
führen. 
Der Ortsverband Beuel umfaßt fol­
gende Einheiten : zwei Bergungszüge, 
einen Instandsetzungszug, eine Ju­
gendgruppe, eine Versorgungsgruppe 
und die Führungsgruppe. Die Übung 
wurde für 120 Helfer geplant, 127 
Helfer nahmen daran teil. Insgesamt 
fehlten nur vier Helfer aus entschuld­
baren Gründen. 
Das Übungsgelände lag am Stausee 
Blankenheim-Freilingen , der sich 
noch in der Probestauung befand. 
So war die Erlaubnis des Wasserwirt­
schaftsamtes in Aachen und der Ge­
meinde Blankenheim gut zu erlangen. 
Das Zurückpumpen des geförderten 
Wassers in den See wurde uns zur 
Auflage gemacht. 
Die Aufgabe des Instandsetzungszu­
ges und des 1. Bergungszuges be­
stand darin. eine Wasserförderstrecke 
von 500 m mit einer Steigung von 
53 m über 300 m mit Elektro-Tauch­
pumpen und Notstrom-Aggregat zu 
errichten, das Wasser in einen Behäl­
ter von 8 Kubikmeter zu pumpen 
und die geförderte Wassermenge 
in einer noch nicht bekannten Zeit 
festzuhalten. Das Notstrom-Aggregat 
50 kVA mußte daraufhin getestet 
werden, ob die Anlaufstromstärken 
der Drehstrom-Tauchpumpen (6- bis 
8-fach) verkraftet werden konnten. 
Parallel zu dieser " Elektro-Wasser­
Förderstrecke" bekam der 2. Ber­
gungszug die Aufgabe, eine gleiche 
Strecke mit Tragkraftspritzen TS 20/3 
zum Verg leich aufzubauen . 

-

Hier wird die Tauchpumpe auf eine Leichtmetall·Pontonfähre montiert. 

Eine Wasserförderstrecke mit Elek­
tro-Tauchpumpen bedingt den Anbau 
von Serien-Kupplungsflanschen an 
Stelle der Ansaugsiebe. Drei dieser 
umgebauten Pumpen wurden mit 
einem Abstand von 80 m auf die 
Strecke verteilt . Eine Tauchpumpe 
wurde an der Wasserentnahmestelle 
auf zwei Leichtmetall-Pontons mon­
tiert und in einem genügenden Ab-

stand vom Ufer festgelegt. Die Pum­
pen wurden mit A-Schläuchen ange­
schlossen und auf Paletten festge­
zurrt. Da keine A/ A-Armaturen vor­
handen waren , mußten A/ BB-Verteiler 
und Sammelstücke eingebaut wer­
den. So befand sich hinter jeder zwei­
ten Pumpe ein B-Schlauchpaar. Diese 
Armaturen mußten eingebaut werden, 
um die Pumpen beim Rücklauf nicht 

Elektro-Tauchpumpen mit Kupplungsflansch werden zwischengeschaltet. 
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zu gefährten (Mühlradeffekt). In den 
verlegten Schläuchen befanden sich 
immerhin fast 3000 I Wasser. 
Die Schaltschränke wurden in der 
Nähe der Pumpen aufgestellt. Die 
Verbindung zum Notstrom-Aggregat 
erfolgtl! über NSH 5 x 25 mm'. Dieser 
Querschnitt ist notwendig wegen 
des auftretenden Spannungsabfalls 
über die Entfernung von 300 m. Die 
vier Pumpen führen einen Nennstrom 
von je '16 A, das Notstrom-Aggregat 
gibt einen Nennstrom von 70 A ab. 
Ein zweites Notstrom-Aggregat ver­
blieb in Reserve, da die Anlaufspitzen 
mühelos von einem Notstrom-Aggre­
gat verkraftet wurden. Das Auslegen 
der A-Schläuche und der Gummika­
bel gestaltete sich auf dem anstei­
genden Gelände mühsam, da weder 
Kabeltrommein für das NSH, noch 
Transportmittel für die Pumpen vor­
handen waren. 
Für das Abladen , Transportieren und 
Zusammenbauen wurden etwa zwei 
Stunden benötigt. Danach begann 
die überprüfung durch die Sicher­
heitsbeauftragten. Dabei stellten sich 
nacheinander - durch Einschaltungen 
unterbrochen - einige technische 
Mängel ein , zu deren Beseitigung 
einige Zeit aufgewandt werden muß­
te. So saßen an zwei Pumpen die 
Schaufelräder fest , an einem Schalt­
schrank fehlte der Null-Leiter, die vierte 
Pumpe erhielt ungenügend Wasser 
und saugte den Schlauch an . Die 
Mängel wurden beseitigt und die 
vierte Pumpe um etwa 20 m zurück 
verlegt, da sie in dem ansteigenden 
Gelände noch hinter einer zusätzli ­
chen Ansteigung lag. Nachdem der 
Behälter mit einer Förderleistung 
von 1000 I/ min gefüllt war, wurde 
das Wasser mit einer TS 2/ 5 an den 
ausgekuppelten Pumpen vorbei zu­
rück in den See gepumpt. 

Im zweiten Durchgang wurden nun 
drei Pumpen im Abstand von einer 
A-Schlauch-Länge an der Wasser­
stelle massiert eingesetzt. Das Not­
strom-Aggregat beh ielt seinen Stand­
ort. Obwohl nur drei Pumpen einge­
setzt waren, förderten diese noch 
eine Wassermenge von 900 Il min. 
Diese kurze Hintereinanderschaltung 
von Elektro-Tauchpumpen mit Se­
rienkupplungsflansch ist ein großer 
Vorteil , vor allem in Schächten, da 
sie keiner örtlichen Aufsicht bedürfen 
und keine Abgase entstehen. 

Die Wasserförderstrecke des 2. Ber­
gungszuges brachte bei einer Vertei­
lung von vier Tragkraftspritzen TS 
20/3 über die gleiche Strecke ein 
etwas besseres Ergebnis. Als jedoch 
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--
Mitglieder der Tauch ergruppe des OV Bonn orten auf dem Seegrund be­
findliche Zaunpfähle, die dann entfernt wurden. 

eine Pumpe ausfiel und nur noch 
mit drei Pumpen gefahren wurde, 
war das Ergebnis gleich. Diese 
Strecke war jedoch wesentlich 
schneller aufgebaut. Die " Elektro­
Wasserstrecke" hat jedoch die Chan­
ce, ebenso schnell aufgebaut zu wer­
den, wenn die entsprechenden Vor­
aussetzungen erfüllt sein werden . 
Ein entsprechender Erfahrungsbe­
richt liegt bereits dem LV 5 und dem 
BZS vor. Ein detaillierter Bericht mit 
allen technischen Daten wird geson­
dert erscheinen. Hierbei sei dem OV 
Mainz für seinen Erlahrungsbericht 
über eine Wasserförderstrecke be­
sonders gedankt. Einen Zusatzauftrag 
für die Gemeinde Blankenheim konn­
ten wir zur gleichen Zeit noch erfül­
len: Im See befanden sich in 7 Metern 
Tiefe noch einige Zaunpfähle, die 
herausgezogen werden mußten . Oie 
Tauchergruppe des OV Bonn war 
sofort bereit, die Aufgabe zu über­
nehmen. Sie ortete 9 Zaunpfähle 
und einige Drahtreste, die dann mit 
der GKW-Seilwinde herausgezogen 
wurden. Bei dieser Arbeit machte 
die Jugendgruppe eifrig mit. 
Der mot-Marsch der Einheiten zum 
übungsort bei klarem Himmel , die 
Unterbringung in der DJH Kronen­
burg , der klassische Gulasch am 
Abend und die Disziplin der 127 Hel­
fer in der Jugendherberge (wir dürfen 
wiederkommen) werden allen Teil­
nehmern gut in Erinnerung bleiben . 
Der Sonntagmorgen sah uns, nach 

einem guten FrÜhstück - es gab Eier 
zum Nachtisch - beim Aufklaren der 
Jugendherberge, Einräumen der 
Fahrzeuge, Kontrolle der Beladung 
und Aufladen der Kücheneinrichtung 
mit Zelt. Ein besonderes Lob gilt 
hier unserer Helferinnengruppe, die 
erstmals bei einer übung mitwirkte. 
Sie waren in der Versorgungsgruppe 
und als Funkerinnen eingesetzt. 
Für das " Aufklaren " der Jugendher­
berge erhielten sie ein Lob vom Her­
bergsvater. 
Nach einem guten Mittagessen fuhren 
die Einheiten wieder getrennt zum 
Kat- Pool und zur Unterkunft zurück. 
Am Montag wurden sämtliche Geräte 
wieder im Kat-Pool eingelagert, Fahr­
zeuge und Notstrom-Aggregate ge­
waschen und die Schläuche zur Rei­
nigung und Trocknung zur Berufs­
feuerwehr nach Bonn gebracht. 
Mittels einer LKW-Ladeklappe und 
eines Gabelstablers konnte dies ohne 
überlastung von der Jugendgruppe 
durchgeführt werden. 

Gerhard Schmitz 

"Was lange währt, wird 
endlich gut" 

Endlich konnten die Helfer des OV 
Kempen eine würdige neue Ortsun­
terkunft beziehen. Sie liegt fast zen­
tral in der Stadt, kann also von den 
Helfern leicht erreicht werden. Eine 
großräumige Platzanlage, die durch 



Schlüsselübergabe tür die neue Ortsunterkunft durch Kreisdirektor Or. 
Rupprecht an den OB und KB U. Schorsek, rechts daneben Landesbeauf­
tragter Dipl.-Ing. Kautzky und Geschäftsführer K. Galonska. 

eine Einfriedungsmauer von der 
Straße abgeschirmt ist, läßt einen 
Ausbildungsdienst gleich "vor Ort" 
zu. Oie Garagen sind für einen Ber­
gungszug und die Führungsgruppe­
Bergung ausreichend. 
Der Führungsgruppe-Bergung wurde 
von der Kreisverwaltung Viersen 
ein VW-Kombi in blauer Farbe, mit 
dem THW-Emblemen versehen, in 
einer kurzen Feierstunde übergeben. 
Aber nicht nur das funkelnagelneue 

Foto: K'elsblldstelle VIersen. 

Fahrzeug war ein Geschenk, auch 
alle Betriebskosten gehen zu Lasten 
der Kreisverwaltung. 
Ein Funkgerät wird nachgeliefert. 

THW-Abzeichen in Gold mit 
Kranz an Jakob Reintgen 

In einer Feierstunde verabschiedete 
der OV-Gelsenkirchen am 16. März 
1976 seinen langjährigen stellvertre-

Der stellvertretende Kreisbeauftragte Jakob Reintgen wird vom Landesbe­
auftragten Dipl.- Ing. G. Kautzky verabschiedet. 

tenden Kreisbeauftragten Jakob 
Reintgen, der in den Ruhestand ge­
treten ist. Nahezu alle Führungskräfte 
des OV waren erschienen. 
Der Landesbeauftragte des THW für 
Nordrhein-Westlalen, Dipl.-Ing. Gün­
ter Kautzky, machte in seiner Lauda­
tio deutlich, welchen Verlust das 
altersbedingte Ausscheiden von Ja­
kob Reintgen für die Organisation 
bedeutet. In seiner über 20jährigen 
Mitgliedschaft im Technischen Hilfs­
werk habe er seine ganze Kraft in 
die gemeinsame Aufgabe gestellt. 
Jakob Reintgen gehöre zum Kreis 
der Männer, die den OV Gelsenkir­
chen geformt und leistungsfähig ge­
macht hätten. 
Der Landesbeauftragte überreichte 
Jakob Reintgen das vom Direktor 
der Bundesanstalt verliehene Helfer­
abzeichen in Gold mit Kranz. 
Die guten Wünsche des Ortsverban­
des überbrachte für den zur Zeit im 
Ausland weilenden Ortsbeauftragten 
Gerd Frey der Kreisbeauftragte des 
THW, Stadtinspektor Helmut Bill. 
Ein handgearbeiteter Wandteller mit 
THW-Emblem sowie eine große Foto­
mappe sollen den Pensionär an 
seine Zeit im Gelsenkirchener THW 
erinnern. 

Nachruf 

Der Ortsverband SOlingen trauert 
um seinen langjährigen Ortsbeauf­
tragten 

Dlpl.-Ing. Josef Ernst 

Joset Ernst wurde nach Gründung 
des Ortsverbandes Solingen erster 
Ortsbeauftragter im Jahre 1955 und 
hat sich große Verdienste um den 
Aufbau des Ortsverbandes erworben. 
Durch seine berufliche Tätigkeit als 
Leiter des Solinger Gewerbeauf­
sichtsamts konnte er auch die städti­
schen Dienststellen für die Zusam­
menarbeit mit dem THW gewinnen 
und diese fördern. Besonders sei 
seine kameradschaftliche Einstellung 
hervorgehoben. Jeder Helfer konnte 
mit seinem verständnisvollen Rat 
rechnen. Im März 1969 wurde Josef 
Ernst 70 Jahre. Er nahm dieses zum 
Anlaß, die Leitu ng des Ortsverbandes 
mit allgemeiner Zustimmung seinem 
Nachfolger, A. Kreuzer, zu übertra­
gen. Wir werden unseren verehrten 
Verstorbenen ein stetes Gedenken 
bewahren und in seinem Sinne die 
Arbeit fortsetzen . 

Der Ortsverband Solingen 
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Der Schornstein einer ehemaligen Fabrik wu rde vom THW-Ortsverband Wolfsburg gesprengt. Unsere Bilder 
zeigen die Phasen der Sprengung. 

Schornstein fiel nach Maß 

Hunderte von Zuschauern verschoben 
an einem Sonnabend ihr Mittagessen. 
um auf dem Gelände einer ehemali­
gen Fabrik bei Velstove die Spren­
gung des Schornsteines mitzuerle­
ben. Von den Fachleuten des OV 
Wolfsburg gründlich vorbereitet, 
wurde kurz nach 12 Uhr die im Sok­
kel verteilte Sprengladung elektrisch 
gezündel. Binnen weniger Sekunden 
stürzte der Schlot in sich zusammen ; 
zurück b ieben eine dicke Staubwolke 
und zertrümmerte Mauerreste. Oie 
Sprengung war erforderlich gewor­
den, nachdem Mauerwerk des 
Schornsteines brüchig geworden 
war und Unfallgefahr durch herabfal­
lende Steine bestand. Aus Sicher­
heitsgründen sperrten die THW-Män­
ner die Sprengstelle in einem Um­
kreis von 3000 Metern ab. 

UnfallhIlfe durch THW 

Autofahrer, die während der Osterfei­
ertage von Peine auf die Autobahn 
in Richtung Braunschweig fuhren, 
konnten neben der Auffahrt vor der 
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Autobahnmeisterei die blauen Ein­
satzfahrzeuge des THW beobachten, 
die hier in Bereitschaft standen. Wäh­
rend der Verkehrsspitzenzeiten ver­
sahen zehn THW-Helfer ihren Unfall­
hilfe-Dienst, jeweils in Schichten 
zu fünf Mann. Ausgerüstet mit um­
fangreichen technischen Hilfsmitteln 
standen sie bereit, um bei Unfällen 
die Polizei zu unterstützen . 
Besonders am Gründonnerstag, am 
Karfreitag sowie am Ostermontag 
ist allgemein der Verkehr auf der 
Autobahn außergewöhnlich stark, 
so daß die Unfallgefahr oeträchtlich 
ansteigt. Wegen des oftmals dichten 
Kolonnenverkehrs sind Folgeunfälle 
bei Stauungen auf einer bloCkierten 
Fahrbahn nicht selten . 
Daher ist es wichtig, UnfallsteIlen 
sofort abzusichern und so schnell 
wie möglich zu räumen , damit kein 
Stau entsteht . 
Donnerstag, 19.05 Uhr: Die Auto­
bahnmeisterei meldet einen Unfall 
bei Kilometer 179. Die fünf Helfer 
springen in den bereitstehenden 
Kleinbus. 
Während der Fahrt ist das Funkgerät 
eingeschaltet, das auf der Polizeifre­
quenz arbeitet. So können sich die 
verschiedenen Organisationen unter­
einander verständigen, und jeder 

kennt genau die Aktionen der ande­
ren Stellen. 
Als der Unfallort erreicht wird , sind 
bereits ein Polizeiwagen und ein 
Fahrzeug der Feldjäger dort. Bei ho­
her Geschwindigkeit hatte ein Motor­
radfahrer die Herrschaft über sein 
schwer beladenes Zweirad verloren 
und war in den Graben geshirzt. Für 
das THW ist hier nichts mehr zu tun, 
da die Straße bereits abgesichert 
und ein Krankenwagen auf dem Weg 
ist. 
Auf der Strecke zwischen Braun­
schweig und Hämelerwald, die der 
THW-Ortsverband Peine während 
der Ostertage überwachte, verlief 
der Reiseverkehr in diesem Jahr ver­
gleichsweise ruhig , so daß kein grö­
ßerer Einsatz nötig war. Als sehr 
wertvoll erwiesen sich aber die re­
gelmäßigen Kontrollfahr:len, bei de­
nen häufig Hilfe in kleinerem Umfang 
geleistet werden konnte. 
Die Asbestanzüge und hydraulischen 
Scheren konnten dabei im Einsatz­
fahrzeug verstaut bleiben. Insgesamt 
wurde die Unfallhilfe des Techni­
schen Hilfswerks positiv beurteilt, 
und so waren auch zu Pfingsten wie­
der einige Helfer zur Unterstützung 
der Arbeit von Polizei und Feuerwehr 
an der Autobahn postiert. 



Dlpt.- Ing. Öhme ze ichnet den schei­
denden OB des OV Ellwangen, Os­
ka r Büchler, mit dem Verdienstkreuz 
des THW In Gold aus. 

Führungswechsel beim THW 

Nach 22 Dienstjahren wurde der 
Ortsbeauftragte des THW-Ortsver­
bandes Ellwangen offiziell aus dem 
aktiven Dienst verabschiedet. Oskar 
Büchler ist beim THW in Ellwangen 
als " Mann der ersten Stunde" be­
kannt. Seit seinem Eintritt 1953 war 
er es, der stets als treibende Kraft 
und durch seine starke Persönlichkeit 
zusammen mit einer Gruppe von 
Idealisten das aufbaute, was er jetzt 
mit berechtigtem Stolz verläßt. 
Seinem Eifer, seiner Zähigkeit und 
Hartnäckigkeit bei Verhandlungen 
mit Stadt, Land und sonstigen Be­
hörden ist es zu verdanken, daß 
heute in Ellwangen ein schlagkräfti­
ger und gut ausgerüsteter Ortsver­
band vorhanden ist. Nach seinem 
Ausscheiden aus dem Berufsleben 
setzte Büchler seine ganze Kraft noch 
stärker für " sein " THW ein. 1973 
wurde Oskar Büchler für seine Ver­
dienste mit dem Bundesverdienst­
kreuz ausgezeichnet. 
Mit Stolz kann er jetzt am Ende sei­
ner aktiven THW-Zeit , um nur einige 
Dinge zu nennen , auf den Einsatz 
bei der Erdbebenkatastrophe 1970 
in der Türkei , auf die neue Unterkunft 
und den Übungsplatz mit Bergungs­
turm zurückblicken. All dies Übergibt 
er, nun bereits 72jährig , dem neuen 
Ortsbeauftragten Hans Weber. 
Die Feierstunde zum Abschied von 
Oskar Büchler wurde durch den 
Kreisgeschäftsführer des THW aus 
Aalen , Gibbat, erÖffnet. Dipl.-Ing. 
Ohme (Stuttgart), der stellvertretend 
für den Landesbeauftragten anwe­
send war, würdigte in seiner Rede 
die Verdienste Büchlers, für die 

Büchler mit dem Verdienstkreuz in 
Gold des Technischen Hilfswerks 
ausgezeichnet wurde. Anschließend 
überreichte Dipl.-Ing. Öhme dem 
neuen Ortsbeauftragten die Ernen­
nungsurkunde und den Ausweis. 
Bürgermeister Vetter dankte im Na­
men der Stadt und würdigte Oskar 
Büchler als verdienten Bürger El l­
wangens. Die Stadt sei stolz auf das 
THW und froh, eine solche Organi­
sation in ihren Mauern zu haben. 
Landtagsabgeordneter Dr. Eugen 
Volz drückte seine tiefe Verbunden­
heit mit dem THW Ellwangen, beson­
ders aber mit seinem Freund Büchler, 
wie er den scheidenden Ortsbeauf­
tragten nannte, aus. Er sei , sagte 
Dr. Volz, sich manchmal vorgekom­
men wie einer von Büchlers 
THW-Helfern . Das sei zwar für einen 
Abgeordneten ungewöhnlich, aber 
der Sache recht dienlich gewesen. 
Landrat Wabro, der als Hauptverwal­
tungsbeamter und als Kreisvorsitzen­
der des Roten Kreuzes sprach, wür­
digte die Verdienste von Oskar Büch­
ler besonders im Hinblick auf die 
kameradschaftliche Zusammenarbeit 
mit den anderen Hilfsorganisationen. 
Er sei froh, sagte der Landrat, im 
Ostalbkreis eine starke "Front" von 
Organisationen für einen hoffentlich 
nie eintretenden Katastrophenfall 
hinter sich zu haben. Besonderen 
Dank richtete er an den scheidenden 
Ortsbeauftragten, den er als Vorbild 
für den Aufbau und die Leitung einer 
solchen Hilfsorganisation herausstell­
te. 

Kreisbrandmeister Englerth kenn­
zeichnete Oskar Süchter als einen 
guten, bei Verhandlungen hin und 
wieder zähen Kameraden. Er dankte 
im Namen der Feuerwehren für die 
stets vorbildliche und gute Zusam­
menarbeit. 
Der Kreisbeauftragte des THW, 
Hachtle (Aalen), sowie die Ortsbeauf­
tragten der benachbarten und be­
freundeten Ortsverbände bedankten 
sich im Namen ihrer Einheiten tür 
die jederzeit gute Zusammenarbeit 
und Kameradschaft. 
Zugführer Adolf Lenz vom OV Ell­
wangen sprach im Namen der Helfer 
und übergab dem alten Chef als Er­
innerung ein großes gerahmtes Farb­
foto, das die Helfer vor der Unterkunft 
zeigt. Oskar Büchler bedankte sich 
anschließend bei allen für die vielen 
lobenden Worte, guten Wünsche 
und Geschenke. Er hoffe, daß die 
Arbeit im OV Ellwangen weiterhin 
im guten Geist und in der gleichen 
guten Kameradschaft fortgesetzt 
werde. 

Alarmübung: Flugzeugabsturz 

Einen Flugzeugabsturz im Rotten­
burger Stadtwald , an einer unwegsa­
men Stelle, nahm der Ortsverband 
Rottenburg als Ausgangslage für 
eine Alarmübung . Wochen vorher 
bastelten die Helfer ein fast naturge­
treues Sportflugzeug, das als 
Übungsobjekt etwa 15 m hoch in 
die Baumkronen versteckt einge­
bracht wurde. 

Bergung der Insassen und des Flugzeuges bei der Alarmübung des OV 
Rottenburg. 
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Da die Helfer wohl von einem Alarm, 
aber nicht den genauen Zeitpunkt 
wußten - erst nachts um 2 Uhr­
war eine gewisse Überraschung ein­
geplant. 
Der Übungsablauf war etwa so : Der 
Revierförster "entdeckte " Teile eines 
Flugzeuges im Wald und forderte 
THW und ORK an. Der OB alarmierte 
den OV, Treffpunkt Unterkunft. Ein 
Erkundungstrupp fuhr voraus und 
gab per Funk die genaue Schadens­
lage an und beorderte Helfer und 
entsprechendes Gerät für die Ber­
gung von Insassen und Flugzeug. 

Der erste Teil des Bergungszuges 
mit der Fe-Gruppe wurde in Marsch 
gesetzt . Die Fe-Gruppe baute von 
der Schadensstelle zum Warnamt 
VIII ein Feldtelefon auf, um von dort 
in das Telefonnetz zu gelangen. 
Ein " toter" Insasse lag am Boden, 
der zweite hing noch im Flugzeug 
und mußte zuerst geborgen werden , 
nachdem die " Freigabe" erfolgte. 
Schwierig war dieser Teil der Ber­
gung, wie auch das Ablassen des 
Flugzeuges mit Hilfe von Greifzügen. 
Da die Insassen " tot" geborgen wur­
den, brauchte das ORK nicht einzu­
greifen OB Walter und der Leiter 
des Amtes für öffentliche Ordnung 
waren strenge Beobachter der 
Übung. Sie waren mit der Leistung 
der Helfer vollauf zufrieden . 

Behelfsbrückenbau 
nach Unwetter 

W. St. 

Nach dem schweren Unwetter im 
Sommer vergangenen Jahres (siehe 
ZS-MAGAZIN 8/75) wurde den Betrof­
fenen nach der Soforthilfe unverzüg­
lich auch die Unterstützung des THW 
zur Folgenbeseitigung zugesagt. In 
den Kreisen Tuttlingen und Waldshut 
errichtete das THW für durch Hoch­
wassereinwirkung zerstörte Brücken 
Ersatzübergänge aus vorbereitetem 
Material bzw. Gerät. Eine verstärkte 
Gruppe des Bergungszuges Waldshut 
nahm a~ einem Samstag den Brük­
kenschlag über den Schwarzbach 
in Riedern vor. Für die Brücke fanden 
als Tragbalken " Steidle-Rüstträger" 
(in ingenieurmäßiger Leimbauweise 
zusamrrengefügte hölzerne Gitterträ­
ger, wie vielfach für Schalungen im 
Hochbau üblich) Verwendung . Die 
Brücke (T = 8,0 t, L = 18,5 m, 
B = 1,0 m) dient den Bewohnern 
des Ortsteils Riedern der Gemeinde 
Klettgau für den unbedingt notwen-
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Die fa st vollendete Behelfsbrücke, errichtet vom Bergung_zug Wald_hut. 

digen Wirtschaftsverkehr in Verbin­
dung mit der Landstraße 163. 
Auf Anforderung des Zweckverbandes 
" Wasserversorgung Hohenberggrup­
pe" wurden Kräfte des Bergungszu­
ges Tuttlingen (30 Helfer der OV Tutt­
lingen und Trossingen) kurzfristig 
wochentags tätig und bauten aus 
Sd-Oberbaugerät eine Grabenbrücke 
in schwerer Bauweise (T = begrenzt 
auf 8,00 t, L = 17,60 m, B = 3,15 m) 
über die Bära. Das Oberbaugerät 
wurde aus den beim OV Pforzheim 
vorgehaltenen Beständen zugeführt. 
Hauptamtliche Kräfte nahmen die 

Brückenschlag über den Schwarz­
bach: Einbau der Steldle-Träger. 

Einweisung über die technische Bau­
abwicklung und Unfallverhütungsbe­
stimmungen vor und standen ferner 
dem Einsatzleiter des THW als Bera­
ter zur Verfügung . Durch diesen 
Brückenbau wurde die für das zen­
trale Wasserwerk Hammer im Bären­
thai wichtige Zufahrt wieder herge­
stellt. Der Vorsitzende des Zweckver­
bandes hat in einem Schreiben an 
die beteiligten Ortsverbände u. a. 
ausgefÜhrt: " .. . anläßlich der Unwet­
terschäden haben Sie sich schnell 
und unkompliziert für die Belange 
des Verbandes eingesetzt ... Sie 
haben damit dazu beigetragen, daß 
die Versorgung der Bevölkerung die­
ses Raumes mit Trink- und Brauch­
wasser ohne Störungen auch über 
diese Krisensituation hinweg erfolgen 
konnte." 
Abschließend seien noch einige Zah­
len der Leistungsbilanz, die zwi­
schenzeitlich über den gesamten 
Einsatz des THW anläßlich des kata­
strophenartigen Unwetters ermittelt 
wurden, genannt. 
Einheiten/ Teileinheiten aus 22 Orts­
verbänden - z. T. mehrmals - wurden 
mit 553 Helfern eingesetzt. Die Helfer 
erbrachten dabei 7141 Einsatzstun­
den. Ferner wurden 6 Fukow, 11 
Kombi, 12 GKW, 26 MKW, 6 MLW, 
14 Lkw (davon 6 Kipper) , 1 Tkfz, 6 
Ausstattungssätze Pumpengruppe, 
7 Teilsätze TS 2 /5 , 1 Ausstattungssatz 
TS 20/3 und 5 Beleuchtungssätze 
5 kVA neben der auf den vorgenann­
ten Einsatzfahrzeugen befindlichen 
Fachdienstausstattung und verschie­
dener Brückenbaumaterialien ver-
wendet. G. K. 



Bo~ern ~ 
Gemeinschaftsübung mit der 
Wasserwacht 

An einem Samstag fand am Kanal­
weiher zwischen Rednitzhembach 
und Schwand eine Gemeinschafts­
übung der Wasserwacht, Ortsgruppe 
Allersberg, und des Technischen 
Hilfswerks, Ortsverband Roth, statt. 
Etwa 100 Zuschauer verfolgten inter­
essiert den Ablauf, dem folgender 
Unglücksfall zugrunde lag: Ein mit 
fünf Personen besetzter Pkw kam 
von der Fahrbahn ab und schleuderte 
in den Kanalweiher. Dieser ist 4.50m 
bis 5 m tief. Die Polizeistation Roth 
alarmierte unverzüglich die Wasser­
wacht Allersberg sowie das THW 
Roth . Die Anforderung des Rettungs­
hubschraubers mußte unterbleiben, 
weil die schlechten Sicht- und Bo­
denverhältnisse einen Einsatz nicht 
zuließen . 
Acht Männer der Wasserwacht setz­
ten um 13.05 Uhr mit einem 
Schlauchboot zum anderen Ufer 
über, an das sich drei Insassen des 
Wagens retten konnten. Die Verletz­
ten wurden an Ort und Stelle erslver­
sorgt und um 13.25 Uhr mit dem 
Großraum-Krankenkraftwagen der 
Wasserwacht ärztlicher Behandlung 
zugeführt. Inzwischen traf das THW 
Roth mit drei Fahrzeugen am Unfall­
ort ein. Unter der Leitung von Zug­
führer Hederer baute das THW einen 
Zweibock, mit dem das gesunkene 
Fahrzeug an Land gezogen werden 
sollte. Nach 25 Minuten stand dieser 
Zweibock an der richtigen Stelle, 
gesichert durch einen Greifzug. Man 
ging davon aus, daß ein Kranwagen 
nicht eingesetzt werden konnte, weil 
die Unglücksstelle mit Fahrzeugen 
nicht erreichbar ist. Dieter Geiger, 
der Leiter der Wasserwacht, gab um 
13.25 Uhr den Tauchern den Auftrag, 
die Leichen zu bergen . Anschließend 
brachten zwei Taucher Ketten am 
Fahrzeug an , damit der Wagen geho­
ben werden konnte. Durch gleichzei­
tiges Aufrichten des Zweibocks und 
Ziehen des Greifzuges gelang es 
den Helfern des THW, den Pkw an 
Land zu setzen . 
Die Bergung war nach genau einer 
Stunde abgeschlossen. Zwischen 
Alarmierung und Abschluß der ge­
samten Übung lag eine Zeitspanne 
von weniger als zwei Stunden. Die 
Helfer der bei den Organisationen 
stellten unter Beweis, daß mit ihnen 

und mit ihrem Können zu rechnen 
ist. Zwischen den Hilfsorganisationen 
darf es keine Konkurrenz geben. 
Vielmehr ist eine gedeihliche Zusam­
menarbeit wichtig . Es gilt der Grund­
satz : " Wer schnell hilft, hilft am be­
sten." 

Schubert 

Berichte aus Unterfranken 

Kltzingen. Die Statistik der vom OV 
Kitzingen im letzten Jahr durchge­
führten Hilfeleistungen ist umfang­
reich . Vom Auspumpen leckgeschla­
gener Kähne bis zum Bergen von 
Kraftfahrzeugen aus dem Main , von 
der Ölschadensbekämpfung, zusam­
men mit der Freiwilligen Feuerwehr 
Kitzingen auf einem Seitenarm des 
Mains, bis zur technischen Hilfelei­
stung auf der Bundesautobahn reicht 
das Bild der Einsätze. Einer der 
schwersten Einsätze war das Bergen 
von zwei Toten aus einem Lastzug , 
der mit 100 km / h auf einen anderen 
Lastzug aufgefahren war. 
4 Stunden waren 14 THW-Helfer mit 
GKW und Kombi im Einsatz, um mit 
Hydropressen, Seilwinden und hy­
draulischem Rettungssatz die Leichen 

des Fahrers und des Beifahrers aus 
dem Blechknäuel herauszuschneiden 
und anschließend die Fahrbahn zu 
säubern , auf der die Ladung verstreut 
war. 

Schweinfurl . " ufra 75" , die ersle 
große Unlerfranken-Ausstellung in 
Schweinfurt, bol dem THW-Ortsver­
band Schweinfurt die seltene Gele­
genheit, im großen Rahmen Fahrzeu­
ge, Geräte und Ausrüstung der Öf­
fentlichkeit vorzustellen. Unter dem 
Motto "gezielte Information und Wer­
bung" fand man schnell ein Konzept 
für die Gestaltung von Freigelände 
und Informationsstand. 
Ohne finanziellen Aufwand , mit viel 
Phantasie und Freizeit-Opfer, schufen 
die Helfer aller Dienste eine interes­
sante Darstellung technischer Geräte 
und deren Anwendung. Ein spezieller 
Messedienstplan regelte die Eintei­
lung von je sechs Helfern an jedem 
der neun Ausstellungstage. 
Eine blaue Rundumleuchte lockte 
die Besucher an den Stand des THW. 
Die Helfer - in korrekten Dienstanzü­
gen - mußten unzählige detaillierte 
Fragen beantworten. Manche falsche 
Vorstellungen über das THW konnten 
so korrigiert werden. Technisch inter­
essierte Besucher ließen sich Ausrü-

Helfer des OV Kltzlngen bei der Bergung eines verunglückten Lastzuges 
auf der Autobahn. 

51 



Der THW-Stand aut der "utra" in Schweinfurt. 

stungen wie Hitzeschutzanzüge, 
Funk- und Fernsprechgeräte, Be­
leuchtungsmittel und Preßluftatmer 
ausführlich erklären. Farbposter steil­
ten dem Laien das THW mit moder­
nen Geräten im Einsatz vor. Auf dem 
Freigelände zeigten Feuerwehr und 
THW gemeinsam ihre Einsatzfahrzeu­
ge. S-Boot. Kombi mit der Ausstat­
tung für die technische Hilfeleistung 
auf Verkehrswegen , Feldküche und 
Gerätekraftwagen erwiesen sich als 
Anziehungspunkte, ebenso wie Vor­
führungen der Hydro-Rettungsschere 
und der mobilen Polyma-Flutlicht ­
anlage. 
In neun Tagen hatten über 100000 
Personen die Ausstellung in Schwein­
furt besucht. Die Begeisterung der 
Helferinnen und Helfer einerseits 
und das Echo vieler Besucher ande­
rerseits ließen keinen Zweifel am 
Erfolg der Veranstaltung aufkommen. 

Zwischen Steigerwald und 
Fichtelgebirge 

Hof. Während eines privaten Aufent­
haltes in Oberfranken besuchte der 
Direktor des THW und Vizepräsident 
des BZS, Dipl.-Ing. Zielinski , den 
OV Hof. OB Georg Witzgall führte 
den Gast durch die Unterkunft und 
informierte über Einsätze und den 
Ausbildungsstand der Helferschaft. 
Besonderes Interesse fand die Aus­
stattung des OV Hof mit fahrbaren 
Netzersatzanlagen, die die Stromer-
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zeugung selbst größerer Betriebe 
sicherstellen können . 
Direktor Zielinski würdigte die Lei­
stungen des THW Hof und ging auf 
die Stellung der Organisation im Ka­
tastrophenschutz und die Aufgaben 
im Rahmen der deutschen humanitä­
ren Hilfe im Au sland ein. Das THW 
sei heute international bekannt und 
geschätzt , führte Direktor Ziel inski 
aus. Auf die Aufgaben der nächsten 
Zukunft angesprochen. sagte er, 
diese seien im wesentlichen im Kata­
strophenschutz begründet. 

Gundeisheim. Im Rahmen eines klei­
nen Festaktes übergab der Ortsbeauf­
tragte des THW Bamberg, Ohnhaus, 
dem Bergungszug des Landkreises 
Bamberg einen Kombi , dessen Be­
schaffung durch Spenden von ver­
schiedenen Seiten , vor allem der 
Gemeinden, ermöglicht wurde. Im 
Namen aller Helfer bedankte sich 
Zugführer Weisemann und versprach, 
Fahrzeug und Gerät stets einsatzbe­
reit zu halten. Oie kirchliche Weihe 
des neuen Fahrzeuges nahm Geistl. 
Rat Dominikus Gaul vor. 

Coburg. Landesbeauftragter Dipl.-Ing. 
Joh. Simon Schwarz übergab die 
neue Unterkunft des OV COburg, 
die zu den schönsten THW-Heimen 
in Bayern zu zählen sei , wie er in 
seiner kurzen Ansprache zur Schlüs­
selübergabe ausführte. 
Der OV Coburg sei mit der Fertigstel­
lung des neuen Heimes, die einen 
Markstein in der Geschichte des 

Ortsverbandes darstelle, einen we­
sentlichen Schritt vorangekommen. 
Die Bevölkerung nahm die Gelegen­
heit wahr, die Unterkunft zu besichti­
gen und sich über die vielfältige Aus­
stattung des Ortsverbandes zu infor­
mieren. 
Anläßlich der Einweihungsfeier fand 
in der neuen Unterkunft ein Informa­
tionsgespräch mit Mitgliedern des 
Rates der Stadt Coburg und des 
Kreistages des Landkreises Coburg 
statt. Prominentester Gast war Ober­
bürgermeister Dr. Stammberger. Lan­
desbeauftragter Schwarz konnte ei­
nen gut ausgestatteten Ortsverband 
vorstellen, dem 72 Helfer angehören 
und dessen Ausstattung einen Wert 
von 400000 DM repräsentiert . Hinzu 
komme das wertmäßig nicht hoch 
genug auszudrückende Engagement 
der Helfer. Alles in allem sei der OV 
Coburg ein Faktor von außerordentli­
cher Bedeutung. Eine anschließende 
Führung durch die neue Unterkunft , 
verbunden mit einer Präsentation 
der Ausstattung, gab den prominen­
ten Gästen ein anschauliches Bild 
von der Leistungsfähigkeit des THW. 
Oie Diskussion ließ die hohe Aner­
kennung deutlich werden, die dem 
THW entgegengebracht wird. 
Zum Festabend konnte Ortsbeauf­
tragter Karl Heinz Krebs eine lange 
Reihe von Ehrengästen begrüßen, 
unter ihnen Oberbürgermeister Dr. 
Stammberger. MdB Karl Hofmann, 
die MdL Albert Koch und Siegfried 
Möslein . Der Geschäftsführer für 
Oberfranken-West des THW, Hendrik 
Fenrich aus Bamberg , gab einen 
Abriß der Geschichte des OV Coburg . 
Man habe das Ziel erreicht, einen 
schlagkräftigen Ortsverband zu schaf­
fen , auch wenn der Weg zeitweise 
schwierig gewesen sei. Die Helfer 
des OV Coburg seien immer und 
selbstverständlich für ihre Mitbürger 
eingestanden. 
Die Reihe der Gratulanten führte 
Landesbeauftragter Schwarz an , der 
auf den langen Weg der Entstehung 
der neuen Unterkunft verwies und 
das Entstandene als notwendig für 
die Arbeit der freiwilligen Helfer und 
ihre Ausbildung bezeichnete. Gruß­
worte sprachen Oberbürgermeister 
Dr. Stammberger, MdB Hofmann, 
MdL Möslein, Vertreter der Stadtrats­
fraktionen sowie Vertreter der be­
freundeten Organisationen und Ver­
eine . Nach der Ehrung verdienter 
Helfer und Förderer lud OB Krebs 
Helfer, Freunde und Gäste zu einem 
gemütlichen Beisammensein ein 

Sehe. 
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Helfer der Leitmeßste lien 
im Warnamt X 

Mit Bussen und privaten Kraftfahr­
zeugen kamen die Helfer der WD­
Leitmeßstelien Krumbach, Miesbach 
und Mainburg auf Einladung des 
Warnamtsleiters zu " ihrem" Warnamt 
X. Warnamtsleiter Böttcher brachte 
in seiner Begrüßung zum Ausdruck, 
daß er die Zusammenarbeit der WD­
Leitmeßstelien mit dem Warnamt 
dadurch fördern möchte, daß die 
abgesetzt vom Warnamt tätigen Hel­
fer die arbeitsmäßigen Zusammen­
hänge erkennen und praktische An­
schauungen von der Arbeit des 
Warnamts erhalten. 
Nach einer Besichtigung der Anlagen 
des Warnamtes wurden im Verlauf 
des Informationsaufenthalts auch 
Angelegenheiten von allgemeinem 
Interesse erörtert und von den zu­
ständigen Sachbearbeitern des Warn­
amts behandelt. Eine Besichtigung 
der Betriebsräume im Schutzbau 
des Warnamts, den viele Helfer noch 
nicht kannten, und eine Vorführung 
fach bezogener Filme der BVS-Lan­
desschule Tutzing rundeten das Pro­
gramm des Tages ab. 
Zum Abschluß ihres Aufenthalts 
dankten die Helfer dem Leiter des 
Warnamtes und seinen Mitarbeitern 
für die eingehenden Informationen 
und betonten , daß der Besuch für 
ihre weitere Arbeit in den WO-Leit­
meßstelien sehr nützlich sein werde. 
Mit einem Besuch der Erdefunkstelle 
der Bundespost bei Raisting am Am­
mersee ging der Tag zu Ende. 

Selbstschutzausbildung 
im Warn amt I 

Im Rahmen der Aus- und Weiterbil­
dung des hauptamtlichen Personals 
beim Warnamt I/ Hohenwestedt wurde 
im April ein Selbstschutzgrundlehr­
gang durchgeführt. Über die Mög­
lichkeiten der Vorsorge und Selbst­
hilfe unterrichteten die Mitarbeiter 
Ohm und Schlosser der BVS-Dienst­
stelle Neumünster, mit der das Amt 
seit mehreren Jahren eine enge Zu­
sammenarbeit pf legt. 
Vielseitig - mit Dia-Reihen, Filmen, 
praktischen VorfÜhrungen und leb­
haften Diskussionen - wurden die 

Die Zusammenarbeit sollte der Besuch der Helfer der WD-Leitmeßstelien 
Im Warnamt X fördern: zum Abschluß des Besuches ein Gruppenbild. 

Warnämter Im Bild - heute Warnamt V in Welz bei L1nnlch . 

Themen dargeboten und besprochen. 
Von besonderer Wichtigkeit für die 
Teilnehmer waren die Ausführungen 
über selbstschutzmäßiges Verhalten, 
vorbeugende Brandschutzmaßnah­
men und die Unterrichtung in So­
fortrnaßnahmen am Unfallort. Sehr 
praxisnahe und lehrreich empfanden 

die Beteiligten das Üben der Atem­
spende " Mund zu Nase ohne Gerät" 
an einem Modell. Die aufgelockerte, 
doch gezielte Darbietung des Stoffes 
durch die BVS-Ausbilder erweckte 
das Interesse aller Teilnehmer an 
der Selbstschutzausbildung, so daß 
allgemein der Wunsch besteht, an 
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weiteren Lehrgängen teilzunehmen , 
deren Durchführung bereits geplant 
ist. 
Mit der Aushändigung der Bescheini­
gung über den abgeschlossenen 
Selbstschutzgrundlehrgang an die 
Teilnehmer durch Lehrgangsleiter 
Schlosser und dem Dank des Warn­
amtsleiters an die beiden Ausbilder 
fand dieser Abschnitt der Weiterbil­
dung seinen Abschluß. Schützen 
- Retten - Helfen ist auch im Dienst­
bereich eines Warnamtes und seiner 
WD-Leitmeßstelien eine nicht unbe­
deutende Forderung im Rahmen des 
allgemeinen Auftrags, Hilfe zu leisten. 

Besichtigung 
des Wetteramtes Stuttgart 

Im Rahmen der Helferausbildung 
I,eim Warnamt VlIl / Rottenburg be­
sichtigten die nebenberuflichen Füh­
rungskräfte unter Leitung des Ein­
satzleiters Bögershausen Ende März 
das Wetteramt Stuttgart. Dort wurden 
den Teilnehmern durch Diplom-Me­
teorologen Pfisterer eine umfassende 
Einführung in die Aufgaben des Wet­
teramtes sowie Informationen über 
die Weltermerkmale, die Weiterent­
wicklung und die modernen Metho­
den der weltweiten Wettervorhersage 
gegeben. Eine Fahrt zur Aerologi­
sehen Station des Welteramtes zur 
Beobachtung des täglichen Radio­
sondenaufstiegs um 12.00 Uhr, der 
der regelmäßigen Erfassung der Wet­
terdaten in verschiedenen Höhen­
schichten dient, bildete den Abschluß 
dieses sehr interessanten Besuches. 

Nachruf 

An den Folgen eines Herzinfarkts 
verstarb am 16. April 1976 der Ein­
satzleiter 

RA Hans Kamm erichs 

im Alter von 
55 Jahren. 
Hans Kammerichs 
trat am 1. Februar 
1966 in den Dienst 
des Warnamts V 
als Angestellter 
ein und wurde 1972 
in das Beamten­
verhältnis über­
nommen. 
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Er leitete das Sachgebiet 1 - Einsatz 
und Organisation . In den letzten Jah­
ren oblag ihm zusätzlich vertretungs­
weise die Bearbeitung von Helferan­
gelegenheiten. Hans Kammerichs 
erfreute sich allgemeiner Beliebtheit, 
besonders auch bei den Helfern des 
Warnamtes, für deren Sorgen er im­
mer ein offenes Ohr halte. 
Im Rahmen seines Sachgebietes war 
er auch mit der Öffentlichkeitsarbeit 
des Warnamtes betraut und trug viel 
dazu bei , den Warndienst bei der 
Bevölkerung bewußt zu machen. 
Zahlreiche Besichtigungen erfolgten 
aufgrund seiner Initiative, so daß 
sein Name fast im gesamten Warnge­
biet bekannt wurde. 
Der Leiter der Abteilung Warn- und 
Alarmdienst im Bundesamt für Zivil­
schutz, UBD Dr. Maske, erwies Hans 
Kammerichs die letzte Ehre. Das 
letzte Geleit gaben ihm die Be­
diensteten des Warnamtes V, Vertre­
ter der Einsatzleiter der Warnämter, 
der WD-Verbindungsstelle 51 sowie 
der nebenberuflichen Mitarbeiter 
und Helfer beim Warnamt V. 

Personelle Veränderungen 

Zum 1. März haben die aus dem Be­
reich der Deutschen Bundespost 
übernommenen Fm-Oberinspektoren 
Heinz-Werner Holz und Wolfgang 
Schäfer die Ausbildung zum Einsatz­
leiter im Warnamt V abgeschlossen 
und wurden zu den Warnämtern 111 
bzw. VII versetzt. ROI Holz wurde 
bis auf weiteres als Sachbearbeiter 
im Referat WD 3 - Einsatz und Be­
trieb des Warndienstes - zum BZS 
abgeordnet; ROI Schäfer wurde das 
Sachgebiet 4 - Fernmeldewesen und 
Alarmdienst - beim Warnamt VII 
übertragen. 

• 
Aus gesundheitlichen Gründen wurde 
der langjährig beim Warnamt VII 
Usingen tätig gewesene Verwaltungs­
sachbearbeiter, RA Kurt Baltke, auf 
eigenen Antrag zum 1. April in den 
Ruhestand versetzt. 
Kurt Battke, am B. Mai 1917 in Kö­
nigsberg/Ostpreußen geboren, war 
nach dem Kriege zunächst als Kran­
führer bei einer Schiffswerft tätig, 
danach beim Arbeitsamt Wiesbaden 
beSChäftigt und kam von dort am 
1. August 1960 zum Warnamt VI. 

Er war maßgeblich an der Durchfüh­
rung des Neubaus und am Aufbau 
des Warnamts VI beteiligt und wurde 
allseits als erfahrener und umsichti­
ger Fachmann seines Fachgebiets 
geschätzt. 
Die Bediensteten des Warnamts VI 
und die vielen Freunde und Bekann­
ten im Warndienst wünschen dem 
wegen seiner kameradschaftlichen 
und hilfsbereiten Art beliebten Beam­
ten noch viele schöne Jahre als Pen­
sionär in seinem "Taunusheim". 

Der bisher als Auswerteleiter der 
WD-Leitmeßstelie 71 eingesetzte 
Ulrich Oehler schied zum 1. Mai aus 
dem nebenberuflichen Arbeitsverhält­
nis beim Warnamt VII aus, weil er 
seinen Wohnsitz aus beruflichen 
Gründen nach Berlin verlegt. 

Besuche beim Warndienst 

Am 10. März besuchten der Kreis­
direktor des Landkreises Aurich, 
Schaumburg, und drei seiner Mitar­
beiter die Luftwaffenanlage Brockze­
tel und die dortige WD-Verbindungs­
stelle 21 . 

Am 17. März suchten der Abteilungs­
leiter für Sicherheitsfragen der Was­
ser- und Schiffahrtsdirektion Nord­
west, LtBD Braun, und sein Personal­
referent, AR Cassens, die WD-Verbin­
dungsstelle 21 auf und besuchten 
am 23. März das Warnamt 11 in Bas­
sumo 

Unter Führung des Sector Comman­
ders, Air Commodore (BrigGen) van 
Strijp, besichtigte der Commander­
in-Chief der britischen Luftwaffe in 
Deutschland, Air-Marshal Beetham, 
der gleichzeitig Kommandierender 
Luftwaffengeneral der 2. Alliierten 
Takt. Luftflotte ist, die Anlage Brock­
zetel und die WD-Verbindungsstelle 
21. WD-Verbindungsführer Pause 
unterrichtete die Besucher in Kurzre­
feraten über die AufgabensteIlung 
des Warndienstes und die Funktion 
der WD-Verbindungsstellen. 
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Der ASB im Katastrophenschutz 
Aus dem Bericht aus Anlaß der 9. ASB-Bundeskonferenz 

Anläßlich seiner 9. Bundeskonferenz 
am 28./29. Mai in der Berliner Kon­
greßhalie legte der Arbeiter-Samari­
ter-Bund Deutschland e. V. (ASB) 
einen umfassenden Geschäfts- und 
Organisationsbericht vor. 
Besonders erwähnenswert sind: 
- Die jährliche Steigerung der 
Mitgliederzahlen um durchschnittlich 
15 %. Im ASB sind nun über 30 000 
Mitglieder tätig , davon 1 011 hauptbe­
ruflic he Rettungssanitäter. Kranken­
pfleger und Verwaltungskräfte. 369 
Ärzte und 505 Zivildienstleistende. 
Die Zahl der Zivildienstleistenden 
erhöhte sich um fast 40 %. 
- Das Rettungswesen in allen Berei­
chen (Land , Wasser, Luft) stellt einen 
Schwerpunkt in der ASB-Tätigkeit 
dar. Dabei hat der AS B zwei Modelle 
entwickelt: das Notarztwagensystem 
nach dem Wiesbadener Modell und 
die Arztnotrufzentrale nach dem Mo­
dell Barsinghausen. Ober 300 Kran­
kenkraftwage n, Rettungs- und Not­
arztwagen , 1 Hubschrauber und 
8 Wasserrettungsboote sind im Ein­
satz. 
Ober 5 000 fü r das Rettungswesen 
ausgebildete Helfer versorgten dabei 
282623 Personen , davon 45 272 Not­
fälle. Mit dem Hubschrauber wurden 
666 Einsätze geflogen. Beachtlich 
sind die Kilometerleistungen 
mit fast 8 Mil!. km und die 2 Mil !. 
Einsatzstunden des Personals. 

't 

Ein Schwerpunkt der ASe-Arbeit Ist der soziale Dienst geworden. Mit der 
Errichtung von SoziaJstationen beschreitet der ASe einen neuen Weg. 

- Verstärkt hat der ASB seinen Ein­
satz im gesamten Aufgabengebiet 
der sozialen Dienste. Der ASB hat 
dabei zahlreiche Initiativen gesetzt, 
z. B. Aufbau von Telefonketten , 
Schwimmunterricht für Alte, Seni­
oren-Gymnastik, Spendenaufruf für 
Zeitungsabonnements tür sozial 
Schwache, Mobiler Werkstattdienst, 
Kran ke nfahrstu hl-Hi ndern isf ah re n 

--
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und Einrichtung von Sozialstationen. 
Darüber hinaus führt der AS e täglich 
1 281 Portionen " Essen auf Rädern" 
aus, hilft im Krankenhaus und durch 
den Hauskrankenpflegedienst, fährt 
jährlich 337000 behinderte Kinder 
in Sonderschulen und Werkstätten. 
Aus dem Behindertentransport hat 
sich das Behindertentaxi entwickelt. 
Das sind Spezialfahrzeuge mit Hebe­
bühnen für Rollstühle, die für alle 
Behinderte auf telefonischen Abruf 
zur Verfügung stehen. 
Weitere soziale Betreuung wird in 
den 14 Heimen und Pflegeanstalten 
des ASB verwirklicht. Eine neue Ent­
wicklung wurde dabei in Berlin einge­
leitet, indem der ASB ein Zentrum 
für 400 äl tere Menschen geschaffen 
hat. Neben einem Altenwohnheim 
und einer Krankenanstalt für chro­
nisch Kranke wurde nun ein zusätzli­
ches Pflegeheim eröffnet. 
- Der traditionelle und bewährte Sani­
tätsdienst war u. a. bei folgenden 
Katastrophen eingesetzt : 

Im Rettungswesen stellt der ASe qualifiziertes Personal und Einsatzgerät 
zur Verfügung. 

Bergwerksunglück in Ronneburgl 
Landkreis Hannover vom 25. bis 30. 
Juli 1975, 
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Waldbrand katastrophe Niedersachsen 
vom 12. bis 17. August 1975 und 
bei der Sturmflut in Hamburg und 
Schleswig-Holstein im Januar 1976. 

Dem Geschäfts- und Organisations­
bericht entnehmen wir folgenden 
Abschnitt : 

Katastrophenschutz 

Grundlage des KatS 

Eng in Verbindung mit dem Sanitäts­
dienst steht die Tätigkeit des ASB-Ka­
tastrophenschutzes. Sie findet ihre 
Begründung in § 8 des Gesetzes über 
die Erweiterung des Katastrophen­
schutzes vom 8. Juni 1968 (KatSG), 
soweit es den Katastrophenschutz 
im Verteidigungsfalle betrifft, und 
in der Ländergesetzgebung, soweit 
es den Katastrophenschutz im Frie­
densfalle betrifft. 
Der Arbeiter-Samariter-Bund hat an 
der Gestaltung dieser Grundlagen 
durch Diskussionsbeiträge und Stel­
lungnahmen mitgewirkt. Vereinzelt 
ist es jedoch zu Schwierigkeiten in 
den ASB-Organisationsstufen durch 
die verschiedenartige Auslegung 
der KatSG mit seinen Verwaltungs­
vorschriften in den Ländern, Kreisen 
und Kommunen gekommen. Die 
ASB-Bundesorganisation hat hier 
in den ihr bekannt gewordenen Fällen 
eine Klärung herbeigeführt. 

Vielzah l von Vorschriften 

Das Bundesamt für Zivilschutz (BZS) 
als für den Katastrophenschutz maß­
gebliches Amt hat zur einheitlichen 
Regelung folgende Verwaltungsvor­
schriften (VwV) erlassen: 
KatS-Beslandsnachweis-VwV 
KatS-Ausstattungsverwendungs-VwV 
KatS-Aussonderungs-VwV 
KatS-Verwendung für andere 
Zwecke-VwV 
KatS-Übernahme und Zahlungsver­
fahren-VwV 
KatS-Jahresbeträge-VwV 
KatS-Fahrzeughalter-VwV 
K atS-Kennzei chn u ngs-VwV 
KatS-Taktische Zeichen im KS 
(Die nstvo rsc hri ft) 
KatS-Funktionsabzeichen 
KatS-Fachdienstfarben-VwV 
KatS-Einheiten im Straßenverkehr 
KatS-U nterbri ngu ngs-VwV 
KatS-Stra h I enbe lastu ng -VwV 
Grundsätze für die Sanitätsführung 
im KatS. 

Ein Großteil der Verwaltungsvor­
schriften ist zwar direkt für die 
Hauptverwaltungsbeamten (HVB) 
bestimmt, belastet jedoch durch ihre 
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bürokratischen Besonderheiten trotz­
dem die hauptsächlich ehrenamtlich 
geführten Ortsverbände, nicht nur 
des ASB, sondern auch der anderen 
H i Ifsorgani sat; 0 nen. 

Finanzierung 

Die Finanzierung des Katastrophen­
schutzes entspricht nicht den Erwar­
tungen des ASB und seiner Organisa­
tionsgliederung . Für den Verstär­
kungsteil werden über die HVB Jah­
resbeträge den Organisationen, die 
sich für die Mitwirkung am Ort 
schriftlich bereit erklärt haben, im 
Rahmen der Selbstbewirtschaftung 
zur Verfügung gestellt. Die Bemes­
sung der Jahresbeträge für die Ein­
heiten durch die HVB richtet sich 
dabei nach den Ist-Zahlen der Helfer, 
die jährlich am 1. Januar zu melden 
sind, vervielfacht mit den Richtzahlen 
je Helfer. Die Richtzahlen sind : 
DM 46,- je Helfer für die Besondere 

ben der Hilfsorganisationen. nämlich 
die Durchführung des Sanitätsdien­
sles, durch die Aufstellung eigener 
Regieeinheiten teilweise übernommen 
wurden. 

Ausbildung 

Die Ausbildung der im Katastrophen­
schutz tätigen Helfer erfolgt auf Orts­
und Landesebene auf der Grundlage 
der Verwaltungsvorschriften. Die 
Ausbildung der Helfer gliedert sich 
in eine friedensmäßige Ausbildung 
und in eine besondere Ausbildung. 

Die Hilfsorganisationen haben aabei 
zusammen mit dem BZS die Ausbil­
dungsziele für die friedensmäßige 
Ausbildung der Helfer, Unterführer 
und Zugführer des Sanitätsdienstes 
erarbeitet. 

Ergänzt werden diese friedensmäßi­
gen Ausbildungsziele durch die be­
sondere Ausbildung. Diese wird gere-

Ergänzt wird das ASS-Rettungswesen seit Dezember 1974 durch die Mitar­
beit im Hubschrauberrettungsdienst des Bundes. 

Ausbildung und DM 12,- je Helfer 
für die Unterhaltung der Einheiten. 
Die Bundesländer sind dabei nicht -
außer NRW und Schleswig-Holstein -
den Vorschriften des KatSG nach­
gekommen, die Hilfsorganisationen 
für die Bereitstellung von friedens­
mäßigen KatS-Einheiten finanziell 
zu fördern. Eine Unzufriedenheit 
macht sich dadurch deutlich bemerk­
bar. Durch die offensichtlichen Män­
gel, die bei der Waldbrandkata­
strophe in Niedersachsen zutage 
getreten sind, wird eine zukünftige 
stärkere finanzielle Förderung des 
KatS zu erhoffen sein. 

Schwierigkeiten 

Schwierigkeiten in der OrQanisation 
und Führung der Katastrophenschutz­
einheiten treten auch dort auf, wo 
in den Städten die Aufgaben der Zi­
vilschutzämter mit denen der Berufs­
wehren zusammengelegt wurden. 
Eklatantes Beispiel ist hier das Land 
Hamburg, in dem traditionelle Aufga-

gelt durch folgende VwV und die 
dazugehörenden Muslerausbildungs­
pläne (Mapl) . 
KatS-Ausbi I d u ngsg ru nd sätze-VwV 
KatS-Sanitätsau sbi Id u ngs-VwV 
KatS-K ra ft fah rerau sb i Id u ng -VwV 
KatS-Fern me Ideau sbi Id u ng-VwV 
KatS-Betreuungsausbildung-VwV 
KatS-F ü h ru ngsausbi Idu ng-VwV. 
Bei allen Verwaltungsvorschriften 
handelt es sich immer noch um Ent­
würfe, die von der ASB-Bundesge­
schäftsstelle ständig allen Landesver­
bänden zur Verfügung gestellt wer­
den. 
Das Ausbildungsangebot der Lan­
des-KatS-Schulen und der KatS-Bun­
desschule in Ahrweiler werden von 
den ASB-Helfern dankbar angenom­
men. 
Nachteilig macht sich bemerkbar, 
daß nicht alte KatS-Landesschulen 
organisatorisch in der Lage sind , 
für alle gemeldeten Lehrgangsteil­
nehmer die erforderlichen Lehr­
gangsplätze bereitzustellen. 

(Fortsetzung folgt) 
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SOforthilfe der JUH in Italien 
Einsatz im norditalienischen Erdbebengebiet 

Das schwere Erdbeben in der nordita­
lIenischen Region Frlaul und Ju­
IIsch-Venetlen hat unvorstellbare 
Verwüstungen verursacht. An Ort 
und Stelle war man deshalb für jede 
Hilfe von außen dankbar, und auch 
das DIakonische Werk empfing einen 
Hilferuf der ev. Kirchen in Italien um 
Soforthilfe aus DeutsChland. Am 
Dienstag, 11. Mal, wurde dieser Hilfe­
ruf an die Katastropheneinsatzleitung 
Ausland der JUH weitergegeben. 

Da der Bundeskatastrophenzug sich 
momentan im Einsatz in der Türkei 
befindet, wurden in einer Blitzaktion 
Helfer und Fahrzeuge aus den Lan­
desverbänden Bayern, Hessen und 
Nordrheln-Westfalen zusammengezo­
gen. So konnte bereits am Mittwoch­
abend, 12. Mai, In der Bundesschule 
Nieder-Weisel die übergabe des Ein­
satzgerätes erfolgen. Nach einem 
Gewaltmarsch über Nürnberg, wo 
die zweite Gruppe hinzustieß, konnte 
am Donnerstagnachmittag in Kiefers­
felden Pfarrer Lindenmeyer, dem 
Vertreter der ev. Kirchen Italiens, 
folgendes Team zur Verfügung ge­
steilt werden : 
1 Jeep 
1 Rettungswagen 
4 Krankenwagen 
1 LKW 
2 Anhänger 
besetzt mit 17 Helfern, darunter 2 
Ärzte und 2 Schwestern. 
Eingesetzt wurden die JUH-Helfer 
Im Raume Artegna, wo sie die medi­
zinische Versorgung der umliegenden 
Ortschaften übernahmen. Der Team­
leiter, Dr. von Ohlen, übermittelte 
In seinem ersten Bericht folgendes: 
"Sie können sich das Elend nicht 
vorstellen. Ganze Ortschaften sind 
dem Erdboden gleich, ununterbro­
chen bebt die Erde. Die Berge stür­
zen herunter. Regen und die Beben 
haben ein Chaos geschaHen, das 
einfach nicht in unsere Begriffe paßt. 
Die Berge sind niedriger geworden, 
die Hänge sind abgerutscht und ha­
ben die Häuser fortgerissen , die Stra­
ßen unter sich begraben. Das Durch­
einander Ist groß. Unsere Wagen 
waren ununterbrochen im Einsatz. 
Dr. Elsner operiert im RTW. Morgen 

werden wir wechseln. Unsere Leute 
sind so stark Im Einsatz, daß sie un­
bedingt nachts ihre Ruhe haben müs­
sen. Wir operieren kleinere Fälle, 

Wachablösung bel der JUH 
Wolf von Zawadzky neuer Präsident 

Nach Genehmigung durch den Her­
renmeister des Johanniterordens, 
Wilhelm Karl Prinz von Preußen, hat 
der bisherige Präsident der Johanni­
ter-Unfall-Hilfe, Peter Graf zu Bent­
heim-Tecklenburg-Rheda, nach zwei 
Amtsperioden von insgesamt acht 
Jahren nicht mehr für das Amt des 
Präsidenten der Organisation kandi­
diert. Graf Bentheim bleibt Jedoch 
weiterhin Landesbeauftragter für 
den Landesverband Nordrhein-West-

alle schweren Sachen müssen wir 
fortschicken, schon weil wir keine 
Narkose geben können . Die Zahl 
der Vermißten Ist Immer noch sehr 
groß. Die Bergungsmannschaften 
können mit dem Tod nicht schritthal­
ten . Es werden auch keine Lebenden 
mehr geborgen." 

Das Team kehrte Inzwischen am 
22. Mal von seinem Einsatz zurück. 

Der Orden.kanzler Hans Georg von 
Brauchitseh, der Herrenmeister des 
Johanniterordens Wllhelm Karl Prinz 
von Preußen und Pater Graf zu 
Benthelm-Tecklenburg-Rheda (von 
rechts) 
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falen, dem größten Landesverband 
der JUH. Im alten Konventsaal der 
Komtur.,irche in Nieder-Weisel dankte 
der Herrenmeister dem scheidenden 
Präsidenten mit herzlichen Worten 
für seine Arbeit in der JUH, für die 
Graf Bentheim auch kürzlich zum 
Ehrenkom men98tor des Ordens er­
nannt worden ist. Der Herrenmeister 
führte anschließend den neuen Präsi­
denten der JUH, Wolf von Zawadzky, 
der bisher Bundesgeschäftsführer 
der JUH war, in sein nauas Amt ein . 

Vor. te llung der neuen 
Bunde •• chule 

Das ehemalige Krankenhaus des 
Johanniterordens In ButzbachlNieder­
Weisel, das aus Wirtschaftlichkeits­
gründen 1973 seine Pforten schließen 
mußte, ist in eine Bundesschule der 
JUH umgewandelt worden, in der 
jetzt Angehörige der Johanniter-Un­
fall-Hilfe und Zivildienstleistende 
ausgebildet werden. Die Ausbildung 
umfaßt Lehrgänge für den Führungs­
nachwuchs, für Aettungssanitäter, 
Pflege helfer und Ausbilder. Vorerst 
verfügt die Bundesschule über 30 
Betten, die auf 50 vermehrt werden 
sollen. Die Kurs- und Lehrgangsteil­
nehmer sind in Einzel- bis Vier-Bett­
Zimmern untergebracht. Ihnen stehen 
drei Lehrsäle sowie ausreichende 
Aufenthalts- und Freizeiträume zur 
Verfügung. 

Dietrich Graf zu Stolberg-Wernigero­
de, Kommendator der Hesslschen 
Genossonschaft des Ordens, und 
JUH-Präsldent Peter Graf zu Bent­
helm-Tecklenburg-Aheda stellten 
die neue Bundesschule der Öffent­
lichkeit vor, einem Kreis von gelade­
nen Gäs.ten, die, wie sie sagen, "be­
obachtend, handelnd und einwir­
kend" tölig sind . 

Der Kommendator ging auf die Ent­
wicklung und die lange Tradition 
von Nieder-Weisel ein . Beseelt vom 
Geist der Ordensgründer und geprägt 
von der christlichen Nächstenliebe 
hatten die Johanniter der Kommende 
in Nieder-Weisel um 1250 eine Hospi­
talkirche erbaut, die in ihrer Doppel­
funkIion Krankenpflegestätte und 
Gotteshaus unter einem Dach vereint. 

Trotz der Wirren und Wandlungen 
der Geschichte erhielt sich diese 
Einrichtung über die Jahrhunderte. 

Vor rund 100 Jahren wurde ein Kran­
kenhaus gebaut, das in aller Slille 
mit einer " heute kaum mehr glaub­
haften Sparsamkeit" seinen Auftrag 
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erfüllte, bis es in unserer Zeit der 
" Struktur zum Opfer" fiel. 

So plötzlich des historischen Pflege­
auftrages beraubt und ohne Hoffnung 
auf einen gleichwertigen Ersatz 
suchte der Johanniterorden eine Lö­
sung, " um sich auch weiterhin auf 
die jeweils nötige und mögliche Hilfe 
am Nächsten in der Gegenwart zu 
konzentrieren. " Diese erwuchs aus 
dem Ordenswerk Johanniter-Unfall­
Hilfe. 

" Auf der Suche nach einer zentralen 
Ausbildungsstätte haben wir etwas 
gefunden, was uns gefehlt hat. Es 
ist uns zugefallen aus der traurigen 
Situation des Krankenhauses", sagte 
JUH-Präsident Graf Bentheim, der 
sich freute, schon erste Ergebnisse 
über die Arbeit der Bundesschule 
berichten zu können, die seit Sep­
tember 1975 fast 250 Gäste und Teil­
nehmer zu Tagungen und Kursen 
hatte. (Die Gäste mit der weitesten 
Anreise kamen übrigens aus West­
Australien.) 

Die Bundesschule präsentiert sich 
zwar in bescheiden gehaltener Aus­
stattung und Einrichtung, wenngleich 
dem eigentlichen Zweck der Ausbil­
dung die vortrefflichsten Gerätschaf­
ten und Demonstrationsmittel zur 
Verfügung stehen, so z. B. die Vi­
deo-Anlage, die Übungspuppen, die 
ATW-Ausrüstung, ein Bergungsplatz, 
wo Lösch- und Aettungsübungen 
an Schrottautos durchgeführt wer­
den. Demonstrationslehrsaal, Fotola­
bor und einsatztechnischer Ausbil­
dungsraum ergänzen die Einrichtun­
gen, die auch zur Herstellung von 
eigenen Ausbildungsmitteln vorgese­
hen sind. 

Um all dies zu realisieren, haben 
die Mitarbeiter der Schule und be­
gabte Kursteilnehmer ein erhebliches 
Pensum an Eigenarbeit beigetragen. 

Für die Zukunft wird auch weiterhin 
die freiwillige Arbeit unserer Mitglie­
der in Anspruch genommen werden 
müssen, um einiges zu verbessern 
und Geschaffenes zu erhalten, denn, 
so Graf Bentheim: " Eine Hilfsorgani­
salion darf überall helfen; aber 
wenn 's ums Geld geht , herrscht eisi­
ges Schweigen." 

Wolfgang Mahr 

Älte.ter Teilnehmer war 81 

Das neueste Angebot in der Gesund­
heitsbildung am Kurort Bad Salzuflen 

erfolgt seit Anfang April durch Kurse 
in Erster Hilfe für Kurgäste. In den 
Kliniken am Burggraben konnte auf 
Anregung des Leitenden Arztes Dr. 
med. H. Meyer, Vizepräsident des 
Verbandes Deutscher Badeärzte, 
ein Kursus begonnen werden, der 
in einem dreiwöchigen Turnus zu 
einer Dauereinrichtung werden soll. 

Dazu kann gesagt werden, daß diese 
Einrichtung in der Bundesrepublik 
als bisher einmalig gelten darf. 

Das Interesse war über normal groß, 
zum ersten Kursus fanden sich insge­
samt 29 Teilnehmer ein. Die Abwick­
lung erfolgt in der Form, daß jeder 
Teilnehmer eine Kontrollkarte erhält, 
auf der jeder Abend durch den Aus­
bilder bestätigt wird . Da die Kur je­
weils etwa vier Wochen dauert und 
damit gerechnet werden muß, daß 
der Neuankömmling sich in den Kur­
betrieb erst eingewöhnen möchte, 
wird der Kursus innerhalb von sechs 
Abenden (acht Doppelstunden) abge­
halten, so daß nach drei Wochen 
die Teilnahmekarte ausgehändigt 
werden kann. Der Kurgast kann da­
nach zum Beispiel in der vierten 
Stunde " einsteigen" und bekommt 
seine Bescheinigung nach der dritten 
Stunde. Dieses Muster wurde von 
den Fahrschulen in etwa übernom­
men, damit jeder Kurgast auch die 
Möglichkeit des Abschlusses be­
kommt. 

Die Zusammensetzung der Teilneh­
mer des ersten Kurses war sehr un­
terschiedlich und reichte vom älte­
sten Kurgast mit 81 Jahren bis zu 
Arm- und Beinamputierten, die nicht 
weniger aktiv als andere mitmachten. 

Man konnte feststellen, daß beson­
ders die Behinderten Wert darauf 
legten, alle Übungen mitzumachen 
und nicht wegen ihrer Behinderung 
geSChont werden wollten. 

Der große Vorteil dieser Kurse aber 
liegt in der Tatsache, daß der Kurgast 
sowohl Zeit hat zum bewußten Er­
kennen seines eigenen Körpers als 
auch eine eventuelle Hilfsbedürftig­
keit richtig einschätzte. Gleichzeitig 
aber prägt sich endlich auch wieder 
der Gedanke aus, daß der Nachbar 
ebenfalls Hilfe benötigen könnte. 

Und wenn einmal wirklich ein Gast 
einen Abend versäumt, kann er sich 
an seinem Heimatort bei einem 
Kursus an diesem fehlenden Abend 
weiter ausbilden lassen, schickt uns 
die Kontrollkarte mit der Quittung 
des " Fremdausbilders" und erhält 
dann von uns die endgültige Be-
scheinigung. Vogel 
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Jahresbericht 1975 
Anläßlich der 17. Delegiertenversammlung am 3. April 1976 in Regensburg legte der Malteser-Hilfsdienst sei­
nen Jahresbericht 1975 vor. Diese Bilanz stellt die Einsatzbereitschaft und Einsatzfreudigkeit der Malteser 
unter Beweis. die überall dort ., ihren Mann stehen", wo sie gebraucht werden: 

Die Ausbildung der Bevölkerung In Erster Hilfe zählt der 
MHD zu den mit Vordr inglichkeit betriebenen satzungs­
gemäßen Aufgaben. 142715 Personen konnten In Erster 
Hilfe ausgebildet werden (1974 = 129747 + 10 %), 141831 
Führerscheinneuerwerber wurden durch Ausbilder des 
MHD in den Sofortmaßnahmen am Unfallort unterrichtet. 

? . ) 

unterzogen sich 1975 einer Schwesternhelferlnnenausbll­
dung beim MHD. Insgesamt konnten bisher 45 633 
Schwesternhelferinnen seit 1962 Im Auftrage der Bun­
desregierung ausgebildet werden. 

Im Rahmen des Erweiterten Katastrophenschutzes ver­
fügte der MHD 1975 über folgende Einheiten : 7 ABC-Züge, 
13 Betreuungsleitzüge, 56 Betreuungszüge, 20 Fernmel­
dezüge, 14 Führungsgruppen, 42 Krankentransportzüge, 
125 Sanitätszüge und 23 Verbandplatzzüge. 
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Neben den Einheilen dei Erwelt.rt.n Katutroph.n.chut­
zel bildet der MHO mit •• In.m Kataatrophenelnaalzzug 
(KEZ) eine org.nl .. tlonl.lgene R ... rve, dl. üb.rreglonal 
In Ablprach. mit d.n zuständlg.n B.hörd.n Im In- und 
Au.land elngu.tzt w.rd.n kann. O.r Katastrophen.ln­
.. tzzug b •• t.ht .u. In.g.samt 822 Sonderfahrzeug.n, 
darunter Krankentranlport- und Rettung.wag.n, W .... r­
aufb.roltung .. nlag.n, Küch.nwag.n, Oeslnf.kllon.wa­
g.n, Llchtglraff.n , Funk- und F.rnspr.chbauwag.n u. 
v. a. m. 1975 kam.n T.II. d •• KEZ zum Eln .. tz, als am 
Morg.n d •• 19. April das Au.flugslchlll " Prlncu Ir.n." 
Im Rhein b.1 Köln sank und 28 Krank.nw.g.n des KEZ 
die Ger.tt.ten nach HolI.nd bracht.n. 

01. fr.lwllllg.n Helf.rlnn.n und H.lfer des MHO v .... h.n 
b.1 V.ran.t.ltung.n .lIer Art auch 1975 wl.d.r den S8nl­
tätldl.n.t. B.I 33 707 Einsätzen wurden 107183 Hlifel.l­
.tung.n .rbracht und 1 010684 Ol.not.tunden gelelotet. 

Im Krank.ntransport und Rettung.dl.nst wurden mit 
üb.r 300 Krank.nkr.ftw8g.n 179718 EInoätz. gefahr.n. 
Inlg ... mt 381 der Im R.llung.dlen.t .lnge18tz1en H.lf.r 
erhl.lt.n Im B.rlcht.tahr eine Ausbildung al. Rettung.­
.. nltät.r. 
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Schwelternh.lferlnn.n und Pfl.g.dl.nsth.lfer lelst.t.n 
1975 .n 260 Krank.n.n.t.lI.n r.g.lmäßlg Ihr.n frelwllil­
g.n Sonnt.gsdl.n.t. Ol.s.r Ol.nlt b.trug 248 445 Stun­
d.n. V.rrechn.t man die •• Ol.nst.tund.n mit d.n Ar­
b.lt.stund.n einer hauptamtlichen Pfleg.kraft, so .nt­
.prlcht dl.s .Iner J.hre •• rb.lt.I.lltung von m.hr al. 
130 B.dl.n.t.t.n. E .. t dl ••• r Z.hl.nv.rgl.lch dokum.n­
tlert d.n hoh.n W.rt dl •••• zugun.t.n d •• G.m.ln­
wohll g.I.llt.t.n Ol.n.t.s. 

O.r In Köln .tallonl.rt. und üb.r die Eln.atzl.ltlt.lI. d.1 
MHO eingesetzte R.ttungshubschraub.r konnte mit 1060 
Einsätzen Im Jahre 1975 noch stärker .u.sgel .. t.t w.r­
d.n. Dies glilinsbesondere für Anforderungen aus d.m 
Bereich der niedergelassenen Ärzte .owle für die Durch­
führung von Sekundärtransporten . 
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Den zuständigen Stellen der Bun­
desregierung liegt eine Studie vor, 
die den Eln .. tz des Bundeswehr­
Transporte .. Transall C 160 als Feu­
erlösch- und Kataatrophenelnsatz­
Flugzeug empfiehlt. In der Bundes­
republik gibt es rund 70 Maachlnen 
dieser Art, die gegebenenfalls bel 
der Brandbekämpfung aus der Luft 
eingesetzt werden könnten. 

Mit geringem Aufwand könnten die 
Flugzeuge zu Wasserbombern umge­
rüstet werden und pro Flug dann 
zweieinhalbmai mehr Wasser ablas­
san als ausländische Spezialflug· 
zeuge. 
Bel der Katastrophe Im August 1975 
Ist die Brandbekämpfung aus der 
Luft In Deutschland zum erstenmal 
praktiziert worden. Hubschrauber 
der Bundeswehr warfen Wassersäcke 
oder sprühten Wasser ab. Geliehene 
französische Löschflugzeuge entleer­
ten Ihre Sechs-Tonnen-Wasserlast 
und zogen feuerhemmende Schutz­
streifen. 
Experten schlagen nun vor. die be­
reits bel der Bundeswehr Im Einsatz 
befindlichen Transall C 160 umzurü­
sten. Durch den Einbau eines 
15 OOO-Uter-Tank. mit Schnellablaß 
kann die C 160 kurzfristig und mit 
geringen Kosten In einen Wasser­
bomber umgewandelt werden. Der 
Tank selbst Ist auf einer Palette mon­
tiert und kann nach dem Einsatz 
leicht wieder ausgebaut werden. Es 
Ist keine Änderung des vorhandenen 
Flugzeuges erforderlich. Für den 
Katastropheneinsatz würde das Flug­
zeug zusätzli ch mit einem festinstal ­
lIerten Luftkissenlandesystem ausge­
stattet. Dadurc h könnte die Wasser­
aufnahme Im Fluge erfolgen; die 
Maschine könnte auch auf solchem 
Gelände starten und landen, auf dem 
das Fahrwerk versagt. 

(Aachener Volkszeitung) 

M.hr Mltt.1 für d.n 
Kü.t.n.chutz 

Bund und Ländar haban seit der 
großen Sturmflut Im Jahre 1962 rund 
drei Milliarden Mark für die Verbes­
s.rung des Küstenschutzes aufge­
wandt. Unter dem Eindruck der jüng­
sten schweren Sturmfluten dringen 
Bundesminister Ertl und seine Kol­
legen aus den Landwlrtschaflamlnl­
sterlen der Länder jedoch luf eine 
Bereitstellung zusätzlicher Mittel 
zur Verbesserung der Agrlrstruktur 
und des Küstenschutzes. 

Die Landwirtschaftsminister besich­
tigten Sturmflutschäden und Delch­
bruchstellen vom Hubschrauber aus 
sowie verschiedene flutgefährdete 
Objekte im Hamburger Hafen. 
Nach Ertls Angaben bleiben noch 
rund 400 Kilometer Deiche zu bauen, 
sie sollen bis 1982/ 83 fertig gestellt 
sein. Die diesjährigen schweren 
Sturmflutschäden vor allem Im Ham­
burger Hafen haben jedoch das Pro­
blem der Flutsicherung auch Im Vor­
deichgelände in den Vordergrund 
gerückt. Im Vordeichgelände des 
Hamburger Hafens z. B. sind 60000 
Arbeitsplätze ausgewiesen. Hamburg 
will deshalb die gewerblich genutzten 
Hafenanlagen in die Gemeinschafts­
aufgabe Küstenschutz/ Agrarstruktur 
einbeziehen. 
Die Minister haben anläßlich Ihrer 
Hamburger Konferenz an Bundesre­
gierung und Bundestag appel liert, 
die von 1977 an zusätzl ich benötigten 
Mittel für den Küstenschutz In voller 
Höhe . . . durch eine Aufstockung 
des Planfonds bereitzustellen. 

(Frankfurter Allgemeine Zeitung) 

Not.u.glng •• 1. Tod •• flllI.n 

B .. uftragte der Verbraucherzentrale 
Nordrheln-Westfalen haben bel einer 
Inspek1lon In 19 Kauf- und Waren­
hilusern festgesteIlI, daS die als 
Notausgänge gekennzeichneten 
Türen In diesen Gebiluden In jedem 
zehnten Falle nicht den Erfordernis­
sen entspraChen. Die schlimmsten 
Befürchtungen selen welt übertrof­
fen worden. 

Nach Angaben der Verbrauche r-Or­
ganisation waren Notausgänge zum 
Tell mit Kisten verrammelt; einige 
Treppenhäuser, die als Fluchtwege 
hätten dienen sollen , glichen volige­
stopften Warenlagern. Die Türen der 
Notausgänge waren teilweise Ober­
haupt nicht zu öffnen oder klammten 
sehr stark. 

Wer Im Notfall dort einen Fluchtweg 
gesucht hätte, wäre unter Umständen 
sehr In Not gekommen. Zwar selen 
solche Türen überall gut sichtbar 
gekennzeichnet, doch wie man hin­
komme, stehe fast nirgendwo. 
Bei der Inspektion wurden Insgesamt 
76 Hausetagen untersucht. Jede 
zehnte Tüt war nach Angaben der 
Verbraucherzentrale selbst mit Hil fe 
eines Hebels nicht zu öffnen. Die 
vorgeschriebene Fluchtwegkenn­
zeichnung habe auf einem Drittel 
der überprüften Stockwerke generell 
gefehlt. 
Die Verbraucher-Organisation hat 
deshalb alle Verantwortlichen " Inner­
halb und außerhalb" der überprüften 
Häuser aufgefordert, schnellstens 
fOr die Einhaltung der bestehenden 
Notfallvorschriften zu sorgen. 

(Westdeutsche Allgemeine, 
Dortmund) 

D.ut.ch.r H.u.fr.u.n-Bund 
b •• ucht BVS-S.mln.r 

Die Vorsitzende des Deutschen 
Hausfrauen-Bundes - Landesver­
band Nordrheln-Westfalen, Frau 
or. Krekel-Wlssdorf, hit einer Ver­
anstaltung zum Thema: "Informatio­
nen yber den ZIvilschutz, Insbeson­
dere Ober den Selbstschutz" zuge­
stimmt und deren Durchführung 
In Form eines 3-Tlge-Semlna .. In 
Schloß Körtllnghausen vereinbart 

28 Vorstandsmitg lieder aus verschie­
denen Ortsverbänden nahmen an 
der Informationstagung tell. Der Lei­
ter der BVS-Schule Kört ll nghausen 
Informierte zu Beginn der Veranstal­
tung allgemein über den Bundesver­
band fOr den Selbstschutz und seine 
Aufgaben. In den Referaten der Fach­
lehrer wurde über nachstehende 
Themen Betrachtungen angestellt : 
Versch iedene Mögli chkeiten, wie 
Menschen zu Schaden kommen kön­
nen; Art und Wirkung moderner Waf­
fen ; Möglichkeiten des Selbstschut­
zes und der Ersten Hilfe. 
Ernstfall und Katastrophenfall Im 
zivilen Bereich und die Notwendigkeit 
der Vorsorge und einer raschen Er­
sten Hi lfe wurden In einem Film an­
schaulich dargestellt. Es wurde In 
erschreckender Welse deutlich, wie 
wichtig es ist, über lebensrettende 
Sofortmaßnahmen umfassend Infor­
miert zu sei n. 
Die Notwendigkeit gemeinsamen 
Handeins wurde klar, als auf dem 
übungsgelände Rettungsakt ionen 
geprobt wurden . 

(Moderne Hausfrau, Hannover~ 
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Stolz auf die 
Tunnel-Schutzbauten 

Eine Gruppe amerikanischer Kon­
greßabgoordneter inspizierte anläß­
lieh eines Besuches bei Tschou-en-Iai 
die unterirdischen ZiYilschutzanlagen 
in Peking und vier anderen chinesi­
schen Provinzstädten. 
Tschou-on-Iai erklärte den Abgeord­
neten danach , die Chinesen würden 
sich "niemals zum Sterben niederle­
gen" , falls es zu einem Nuklearan­
griff käme. Wegen der Schutzmaß­
nahmen, die ergriffen worden seien , 
würden sie überleben. Die Tunnel­
schutzräume unter den chinesischen 
Städten selen das Resultat der über­
legungen der chinesischen Führung 
und des massiven Arbeitseinsatzes 
yon Freiwilligen . 
Tschou-en-Ial betonte, daß sich 
China niemals dem Druck der Super­
mächte beugen werde. 
Viele Besucher aus dem Ausland 
haben inzwischen die Schutztunnel 
besichtigt. Der Politwissenschaftler 
Dr. I. Ojha von der Universität Boston 
sagte dazu: " .. . In den Tunnels sa­
hen wir üchen, sanitäre Einrichtun­
gen, Fließwasser, Nahrungsmittelvor­
räte, medizinische Einrichtungen 
- alles bereit zum Einsatz und Ge­
brauch. Im Falle eines Nuklearangrif­
fes, so sagte man uns. sei Pekings 
Millionenbevölkerung innerhalb von 
nur 7 Minuten sicher in den Tunneln 
verschwunden und könne unterir­
disch bis zu 20 Meilen weit aus der 
Stadt herausmarschieren." 
Zahlen , die von dem bekannten Tun­
nelpotential und anderen Schutzein­
richtungen abgeleitet werden , ma­
chen deutlich , daß bei einem Atom­
angriff die überlebensquote der Chi­
nesen bei über 90 % liegt. 

(Starke/Florida, Vol. 8, Nr. 1) 
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1".I .. v 
....... " ~ in Jugoslawien 

Der Bürgermeister gibt das Zeichen 
zum Aufbruch. Der Gemeinderat zieht 
mit allen Akten, Stempeln, der Ge­
meindekasse und dem Einwohnerver~ 
zeichnis in den Wald. Alles Vieh und 
Geflügel wird in den Wald und in 
Verstecke getrieben; Wegweiser wer· 
den versetzt, daß sie in die falsche 
Richtung zeigen, Straßenschilder 
entfernt, ebenso die Hausnummern. 
Die Schulen sind innerhalb von Minu­
ten geräumt. Krankenhäuser ziehen 
in bereits festgelegte Notquartiere 
in Höhlen um. 
Ein ganzes Volk rüstet zum Partisa­
nenkrieg; es geht in den Untergrund, 
verschwindet in Bergen und Wäldern. 
- So ist es erst wieder am vergange­
nen Wochenende in Kroatien gesche­
hen. Jugoslawien probte den allge­
mei nen " Volksverteidig ungskrieg". 
Im Juli dieses Jahres werden erstmals 
alle jugoslawischen Abiturienten wäh­
rend der Sommerferien an 16tägigen 
Militärübungen teilnehmen müssen. 
Ab nächstem Jahr werden auch alle 
17jährigen Oberschüler an militäri­
schen übungen teilnehmen. - Seit 
dem Herbstsemester 1975 gibt es 
an den Hochschulen Jugoslawiens 
das Studienfach "Volksverteidigung". 
An den neuen Lehrstühlen werden 
in vierjährigen Studiengängen Fach­
kräfte für den an allen Schulen und 
Hochschulen obligatorischen Unter­
richt in Volksverteidigung ausgebil-
det. (Wien, 28. Apri I 1976) 

Saudi-Arabien baut Zivil­
schutz aus 

CivlfOlsvars 
BIadet 

Der Zivilschutz-Chef von Saudi-Ara­
bien, General Faitz Mohamed AI-Auly, 
besuchte im Januar dieses Jahres 
Dänemark, um dort Ideen und Anre­
gungen für den geplanten Ausbau 
der Zivilverteidigung in seinem Lande 
zu sammeln. Es sollen u. a. in Saudi­
Arabien in großem Umfang Ausbil­
dungszentren , Kommandozentralen 
und Schutzräume gebaut werden . 
An Haushaltsmitteln stehen in diesem 
Jahr dafür mehrere hundert Millionen 
Dänenkronen (100 Dänenkronen 
= 42,19 DM. D. Red.) zur Verfügung. 

Im nächsten Jahr sollen diese Mittel 
noch erheblich gesteigert werden. 
Dänemarks Zivilschutzdirektor Erik 
Schultz, der jetzt zu einem Gegenbe­
such in Saudi-Arabien weilte, berich­
tete nach seiner Rückkehr, daß man 
sich sehr dafür interessiere, aus Dä­
nemark von den Fachleuten des Zivil­
schutzes technische Hilfe zu erhalten. 
Der gegenseitige Austausch von 
Fachleuten werde erwogen. 
Schultz stellte während seiner Reise 
fest. daß Saudi-Arabien gegenwärtig 
bereits über einen ausgezeichneten 
Zivilschutz verfügt, der als eine Kom­
bination von Zivilschutz, Brandschutz 
und Arbeitsüberwachung aufgebaut 
ist. Es gibt dort nur Angestellte, die 
in einem Vertragsverhältnis stehen 
und auf den Einsatzstationen im 24-
Stunden-Schichtdienst eingesetzt 
sind. (Kopenhagen, Nr. 6/1976) 

Kombinierte Obungen 
in der UdSSR 

.. BOEHHLIE 
~3HAH_R 

Im Zusammenwirken verschiedenster 
Instanzen werden in der Sowjetunion 
übungsanlagen erstellt, die über die 
örtlichen Bereiche hinaus eine große 
Bedeutung erlangen. Parteiorganisa­
tion, Werksleitung, Zivilverteidigungs­
stäbe, örtliche Verwaltungen und 
die weit gegliederte Aktive des Zivil­
schutzes arbeiten zusammen und 
verlagern damit das Ausbildungsge­
schehen auf eine Ebene, die eine 
Ausbildung für weiträumige Einsätze 
erforderlich macht. 
Normalerweise wird dabei dem Zivil­
schutz-Kollektiv des Betriebes, der 
die Übungsanlage errichtet hat, auch 
die gesamte Vorbereitung und Durch­
führung des objektbezogenen Lehr­
ganges übertragen. Im Verlaufe vor­
her durchgeführter Übungen im klei­
neren Rahmen hatten die beteiligten 
Ausbildungseinheiten das übungsdorf 
weiter ausgebaut und vervollständigt. 
Im Rahmen überregionaler Lehrgänge 
werden z. B. auch Evakuierungsmaß­
nahmen durchgeführt. Dabei wurden 
alle erforderlichen Vorarbeiten erle­
digt. Konkret bedeutete dies, daß 
sowohl der außerhalb der Gefahren­
zone liegende jeweilige Sammelpunkt 
funktionsgerecht eingerichtet wurde 
und - hier von den Mitgliedern eines 
Automobilklubs - auch die gesamte 
Felderkundung der zu benutzenden 
Evakuierungswege durchgeführt wur­
de. (Moskau , Nr. 1/1975) 
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DFVLR arbeitet an neuen 
Rettungs- und Bergungs­
systeman 

Ob bei schweren Unfällen auf den 
Straßen, in den Bergen oder auf See, 
der Einsatz von Hubschraubern 
brachte schon für viele Menschen 
lebensrettende Hilfe. Um die Hilfe 
für in Not geratene Hubschrauberbe­
satzungen ist es dagegen weit 
schlechter bestellt, das beweist eine 
umfassende Analyse der Hubschrau­
berunfälle. Aus ihr geht hervor, daß 
für Hubschrauber dringend ein Ret­
tungssystem erforderlich ist, welches 
mit dem gleichen Leistungsbereich 
eines Schleudersitzes z. B. militäri­
scher Flächenflugzeuge ausgestattet 
ist. Die Deutsche Forschungs- und 
Versuchsanstalt für Luft- und Raum­
fahrt (DFVLR) untersucht zur Zeit 
in ihrem Forschungszentrum in 
Braunschweig die Möglichkeit, Hub­
sChrauberbesatzungen mit Hilfe von 
Raketen aus der Kanzel zu retten. 

Für militärische Flächenflugzeuge, 
die gewöhnlich mit einem Rettungs­
system wie Fallschirm oder Schleu­
dersitz ausgerüstet sind, zeigen die 
Unfallstatistiken mehrerer Länder 
eine Todesrate von etwa 0,3 Todes­
fälle pro 10000 Flugstunden, für 
Hubschrauber jedoch ein Mehrfaches 
dieses Wertes. Bisher ist die Autoro­
tat ion , bei der sich die Rotorblätter 
ohne Motorkraft nach dem Windmüh­
lenprinzip bewegen und ein zur Erde 
Gleiten des in Not geratenen Hub­
schraubers ermöglichen , die einzige 
Rettungschance. Die Autorotation 
bietet jedoch nur einen ungenügen­
den Schutz, weil ihre Anwendung 
nur dann erfolgreich ist, wenn der 
Hubschrauber noch ausreichende 
Höhe hat, der Pilot entsprechend 
geübt ist sowie Rotor und Steuerung 
noch funktionieren . Alle diese Bedin­
gungen, vor allem die einer genügen­
den Flughöhe, sind aber bei Hub­
schraubernotfällen nicht immer ge­
geben und lassen sich auch nicht 
verbessern, da die Einsatzprofile der 
Hubschrauber vorwiegend in niedri­
gen Höhen liegen. 
Untersuchungen im DFVLR-Institut 
für Flugmechanik in Braunschweig 
haben ergeben, daß ein wirkungsvol­
les Rettungssystem mit dem geforder­
ten Leistungsbereich den Rettungs­
weg nach oben wählen muß. Dabei 
steht einem neuartigen, dem Schleu­
dersitz eines Flächenflugzeuges ähn­
lichen Rettungssystem vor allem der 
sich drehende Rotor im Wege. Also 
wird ein Absprengen der Rotorblätter 

oder des Rotorkopfes erforderlich. 
Dieses Konzept wird in Voruntersu­
chungen mit ferngesteuerten Hub­
schraubermodellen zur Zeit bei der 
DFVLR geprüft. 
Nach dem Abwurf der Kanzelabdek­
kung und der Rotorblätter zieht ein 
Raketensatz die Piloten aus dem 
Cockpit und bringt sie so auf eine 
Höhe, die eine Rettung mit dem Fall­
schirm ermöglicht. Bei den Versu­
chen mit dem 1,20 Meter langen ori­
ginalgetreuen Modellhubschrauber 
werden für Hubschrauber typische 
Flugbedingungen simuliert, denn 
danach richtet sich die Auslegung 
des Rettungssystems. Am wichtigsten 
ist dabei die Flughöhe, aber auch 
die Fluglage, die Fluggeschwindig­
keit, die Sinkgeschwindigkeit und 
eine Aussage, ob die Fluglage noch 
stabil und der Hubschrauber beim 
Auslösen des Rettungssystems noch 
unter Kontrolle war. 
Obwohl die erste Phase der Modell­
versuche inzwischen abgeschlossen 
ist, wird es noch einiger Zeit intensi­
ver Forschung bedürfen, ehe ein 
derartiges Rettungssystem einsatzbe­
reit ausgereift ist; zumal die Wahl 
der Rettungsart stark vom Hub­
schraubertyp (z. B. zweisitzig oder 
20sitzig) und seiner Aufgabe abhängt. 
Deshalb müssen unterschiedliche 
Rettungssysteme auf ihre Realisier­
barkeit hin untersucht werden . 
Forschungsarbeiten an Rettungs-
und Bergungssystemen für die Luft­
fahrt werden in der Bundesrepublik 
nur bei der DFVLR betrieben. Im 
Rahmen ihres Forschungsschwer­
punktes "Luftfahrttechnik" hat die 
DFVLR im laufenden Jahr ca. 3,9 
Mio. DM hierfür bereitgestellt. Ziel 
dieses Programms ist die Erhöhung 
der Sicherheit des Menschen beim 
Flugbetrieb. 

Öl.augmatten für den 
Umweltschutz 

Ein westdeutsches Unternehmen 
gab nach vierjähriger Forschungs­
und Entwicklungsarbeit die marktreife 
Herstellung neuartiger ölsaugmatten 
für den Katastropheneinsatz und 
den Umweltschutz bekannt. Nach 
Angabe des Unternehmens können 
die ölsaugmatten Öl bis zum Vierzig­
fachen ihres Eigengewichts aufneh­
men und durch ihre bequeme Hand­
habung die Öl beseitigung speziell 
im industriellen Bereich vereinfachen . 
Sie sind durch Abquetschen des Öls 
oder durch Zentrifugieren bis zu 
50mal regenerierbar. 

63 



'--' '-' "-

neue BÜOHer 

Recht der 
Zivilen Verteidigung 

- Klt .. trophln.chutz In Krleg.­
und Frleden .. elten -
LOll8blatt-Sammlung 
Herau.geg~ben von Mlnllterlaldlrek­
tor I. D. Dr. ROdlger Göb und Mlnl­
.terilldirigent Helnz Klrchnar 
V.rlag W. Kohlhammer Stuttgart 
- Oaut.char Gemeindeverlag Köln 

Mit der Inzwischen vorliegenden 8. 
Lieferung wird die Loseblatt-Samm­
lung " Recht der Zivilen Verteidigung " 
aul den Stand vom 1. September 
1975 gebracht und um wicht ige Vor­
schriften ergänzt. Dabei wurde be­
sonderer Wert darauf gelegt. den 
wichtigen Bereich des Katastrophen­
schutzes Im Frieden noch eingehen­
der darzustellen. 
Verschiedene Ereignisse der letzten 
Zelt. u. a. die verheerende Wald­
brandkatastrophe in Niedersachsen. 
haben gezeigt. daß oft nur die 
schnelle Zusammenarbeit aller eln­
salzfähigen Einheiten und Einrich­
tungen des Bundes, der Länder und 
der Gemeinden sowie der privaten 
HIlfsorganisationen einen durch­
schlagenden Erfolg ermöglichen und 
größeren Schaden verhindern kann. 
Dies setzt aber die Kenntnis Wichtiger 
EInsatzvorschriften voraus. die die 
Fuhrungskräfte und die Krisenstäbe 
In dia Lage vorsetzen. allo verfügba­
ren Hllf •• lnhaltan. -einrichtungen 
und -krilfte rechtzeitig zu alarmieren. 
Ihren Einsatz zu koordinieren und 
schnelle und rlchtlgo Entscheidungen 
zu troffen. 
Noben der borelts erschienenon 
Obersicht über die Hilfsorganlsatlo­
non Im Bereich des Zivilschutzes 
sind zusätzlich aufgenommen worden : 
- eine Darstellung des Katastrophen­
und Insbesondere des Feuerschutzes 
In allen Bundesländern; 
- Regelungen für den BGS Ober Hllfe­
lo lstungen Im Frieden; 
- neue Richtlinien für den Selbst­
schutz; 
- alle Änderungen bei den Hilfsorga­
nisatIonen. 
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Allen Gesetzen, Verordnungen und 
einigen bedeutsamen Verwaltungs­
vorschriften Ist eine Einführung vor­
angestellt worden. Textanmerkungen 
und Sachregister orlelchtern dem 
Leser die Arbeit. 

"Wohin treibt die NATO'" 

Von Johanne. Stalnhoff 
Varlag Hoffmann und Campe, 
28,- DM 

Mit einer kurzen Zusammenfessung 
der Entwicklung der nordatlantIschen 
Verteidigungsgemeinschaft leitet 
der Autor, der zuletzt Vorsitzender 
des MIlItärausschusses der NATO 
war. sein Buch ein . Nach seiner eige­
nen Aussage Ist es nicht eine militä­
risch-strategische Analyse, ein Kom­
pendium von Tatsachen und Doktri­
nen für die Fachwelt, sondern es 
sind die Gedanken eines Offiziers, 
der an entscheidender Stelle Im 
Bündnis gewirkt hat. Diese Veröffent­
lichung soll nach seinen Vorstellun­
gen die Probleme. die sich um die 
Frage der Verteidigungsfähigkeit 
der NATO ranken, einem breitem 
Publikum unterbreiten. Zweifellos 
Ist sie In ihrer leicht verständlichen 
Art weniger für den Eingeweihten 
als für eine breite, Interessierte Le­
serschaft geschrieben. Grafiken un­
terstützen den Text bel der Darstel­
lung der militärpolItischen Entwick­
lung In West und Ost. Die finanziellen 
Schwierigkeiten. die die einzelnen 
NATO-Mitgliedsstaaten zu Immer 
stärkeren Kürzungen Ihres Militär­
haushaltes zwingen und die wach­
sende weltweite militärische Stärke 
der Sowjetunion und Ihrer Satelltten­
staaten machen das derzeitige Ober­
gewicht deutlich. In seiner Darstel­
lung zeigt Steinhoff auf, daß die Sta­
tlonlerung der NATO-Truppen In Mit­
teleuropa zur Abwehr eines Oberra­
schungsangrlffes - seiner Meinung 
nach die wahrscheinlichste Form 
des Beginns eines kOnftlgen Krieges 
- nicht geeignet Ist, die Vornevertei­
digung in allen Bereichen zu erfüllen . 
Die Fragwürdigkeit des Einsatzes 
nuklearer Waffen und die ungelösten 
Probleme an den Flanken der NATO. 
die nationale französische Sicher­
heltspolitik und die Versorgung MitteI­
europas werden nOchtern dargestellt. 
Oberzeugend Ist seine Darstellung 
des wahrscheinlichsten KriegsbIldes 
aus der Sicht der Sowjets und die 
ProblemschIlderung, die mit der Stär­
kung der konventionellen Verteldl­
gungsfählgkelt zusammenhängt. 

Am Beispiel der mobilen EInsatzkräfte 
der NATO zeichnet Steinhoff ein be­
denkliches Bild der Ergänzungs-
und VersorgungsmöglIchkeiten der 
Truppenverbände, die nach wie vor 
durch nationale Egoismen bestimmt 
wird . 

Empfehlen.werte Hend· und 
SechbUcher 

Kata.trophen,chutzge.atz 
Kommentar von Dr. jur. H. Roeb.r 
und Dr. jur. K. Goeck.l- 6. Erg~n­
zung.lleferung 
Verlag für Verwlltung.praxl. 
Franz Rehm, München 

Mit dem Erlaß von Gesetzen Ober 
das Rettungswesen In mehre ... n Län­
dern gewinnt dieses Gebiet Immer 
mehr an Bedeutung. Aus dem Be­
reich des Katastrophenschutzes Ist 
auf die neue bayerische Katastro­
phenfonds-Verordnung, die Katastro­
phenschutzordnung fOr Bremen und 
die Verwaltungsvorachriften zum 
schleswlg-holstelnlschen Katastro­
phenschutzgesetz hinzuweisen. 
Das BZS hat Richtlinien für die Beur­
laubung von Helfern des Katastro­
phenschutze. erlassen; ein Erlaß 
des BMI betrifft die Unabkömmlich­
keltssteIlung von Selbstschutzbera­
tern. 

Wehrforachung aktuell- Bind 4, 
1975 
Vartaldlgung In Europl-Mltte 
Studl. Im Auftraga der Verllmmlung 
der We.teurop~l.chen Union 
Von Ulrlch d. Malzltra 
J. F. Lehmlnn. Verllg I Bernhard 
& Grllfe Verlag, München 

Oe Maiziere beginnt mit einer präzi­
sen Bedrohungsanalyse. schildert 
die derzeitige Frledensdislozlerung 
und beurteilt den Wert der Pr.senz 
von StreltkrAften verschiedener Na­
tionen In MItteieuropa. 
Die Studie wurde Im Oktober 1974 
In einer der Geheimhaltung unterlie­
genden Fassung dem Verteidigungs­
ausschuß der Versammlung der 
Westeuropäischen Union Übergeben. 
Nach einer entsprechenden Oberar­
beltung - nach der Ihr Inhalt nicht 
mehr als gehelmhaltungsbedOrftlg 
anzusehen Ist - wurden von Verteidi­
gungsminister Leber keine Bedenken 
gegan eine Veröffentlichung erhoben. 
Allerdings unter ausdrücklichem Hin­
weis darauf, daß "die Studie die per­
sönlichen Auffassungen des Autors 
wiedergibt" . 



Helmut Freutel 

Das Minimagazin 
In diesem Monat: Sofortmaßnahmen bei Vergiftungen 

Wußten Sie schon, daß ... 
· .. fast täglich viele Menschen Opfer 
von Vergiftungsunfällen werden? 
Dabei spielen besonders Reini­
gungsmittel, Chemikalien, Pflanzen­
schutzmittel oder falsche bzw. über­
dosierte Medikamente, die irrtümlich 
oder absichtlich ein- oder aufge­
nommen werden , eine große Rolle. 

Wußten Sie schon , daß ... 
· .. insbesondere Kinder von Vergif­
tungsunfällen betroffen sind? Ihr 
Spiel- und Nachahmungstrieb, ihre 
Neugier und Naschsucht bringen 
Kinder dazu , giftige Stoffe und Mittel , 
die sie im Hau shal t finden , zu essen 
oder zu trinken . 

Wußten Sie schon, daß ... 
· .. in der Bundesrepublik von jähr­
lich rund 60000 akuten Vergiftungs­
unfällen vier Prozent tödlich enden? 
Das bedeutet , daß die Zahl der an 
Vergiftung sterbenden Menschen 
schon die Zahl der Infektionstoten 
übersteigt. 

Wußten Sie schon , daß ... 
. sich die Überlebensaussichten 

eines Vergifteten außer nach der 
Art und Menge des ein- oder aufge­
nommenen Giftes auch nach der 
Zeitspanne zwischen der Aufnahme , 
Entdeckung und dem Beginn der 
50fortmaßnahmen richten? Jeder 
sollte deshalb wissen , wie bei der 
Entdeckung einer Vergiftung richtig 
vorgegangen werden muß. 

Wußten Sie schon , daß ... 
· .. jeder, in dessen Haushalt Kinder 
leben, gehalten ist, Reinigungsmittel , 
Putz- und Pflegemittel , Spü l- und 
Lösungsmittel , Farb- und Lackflüs­
sigkeiten , Insektenvertilger, Pflanzen­
schutzmittel, Arzneien und alle son-

stigen Chemikalien nur in verschlos­
senen Schränken aufzubewahren? 
Auch sollten solche Mittel nur in ge­
kennzeichneten Originalbehältern 
aufbewahrt werden . Niemals sollten 
sie in Bier- oder Limonadenflaschen 
oder in sonstige Gefäße, aus denen 
normalerweise getrunken wird , abge­
füllt werden . 

Wußten Sie schon, daß . .. 
· .. die Meinung, Milch sei ein Univer­
salmittel gegen Vergiftungen über 
die Verdauungsorgane, falsch ist? 
Es muß sogar dringend davor ge­
warnt werden , dem Vergifteten Milch , 
Salatöl , andere öli ge Substanzen 
oder Alkohol einzuflößen, da hier­
durch die Aufnahme fettlöslicher 
Gifte du reh den Körper noch be­
schleunigt wird , was eine tödliche 
Wirkung zur Folge haben kann . 

Wußte n Sie schon , daß ... 
· .. nach der Entdeckung einer Ver­
giftung schnellstes und zielgerechtes 
Handeln sowie richtiges Vorgehen 
lebensrettende Bedeutung haben? 
Helfen Sie als erstes, das Gift aus 
dem Körper zu entfernen , falls der 
Vergiftete, wie in den meisten Fällen, 
Gift durch den Mund aufgenommen 
hat. Ist der Betroffene bei klarem 
Bewußtsein , versuchen Sie Erbrechen 
auszulösen . Außer bei Vergiftungen 
durch Benzin , Petroleum und Politu­
ren sowie bei Verätzungen durch 
Laugen und Säuren können Sie bei 
Jugendlichen und Erwachsenen Er­
brechen hervorrufen , indem Sie 
warme Kochsalzlösungen zu trinken 
geben. 

Wußten Sie schon , daß ... 
· .. manche Chemikalien , z. B. Insek­
tenbekämpfungsmittel , die in Ölen 
oder Fettlösungsmitteln aufgelöst 
sind , über die Haut in den Körper 
eindringen und Vergiftungen hervor-

rufen können? In solchen Fällen ist 
die vergiftete Kleidu ng unter sorgfäl­
tigen eigenen Schutzvorkehrungen 
zu entfernen und die Haut mit reich­
lich Wasser und Seife abzuspülen . 

Wußten Sie schon, daß ... 
. . bei allen Vergiftungen über die 

Atemorgane der Betroffene schne ll­
stens aus der bedrohlichen Atmo­
sphäre entfernt werden muß? Dabei 
muß der Retter selbst im Interesse 
seiner Gesundheit und Einsatzfähig­
keit allergrößte Vorsicht walten las­
sen. Oft besteht Explosionsgefahr! 
Manche Bergung von Verletzten läßt 
sich nur durchführen, wenn der Ret­
ter durch ein Seil abgesichert ist. 
In frischer Luft sofort mit der Wieder­
belebung beginnen . (Siehe Minima­
gazin in Heft 1/ 2, 1976.) 

Wußten Sie schon, daß ... 
... bei Entdeckung einer Vergiftung 
in jedem Fall , ggf. auch durch Auftrag 
an andere , ärztliche Hilfe herbeizuho­
len ist? Es gibt in der Bundesrepublik 
eine große Zahl von Informations-
und Behandlungszentren für Vergif­
tungsfälle, z. T. mit durchgehendem 
24-Stunden-Dienst. Halten Sie die 
Telefonnummer Ih res Arztes und 
eines zweiten Arztes sowie des 
nächstgelegenen Informations- und 
Behandlungszentrums stets bereit. 

Wußten Sie schon, daß . . . 
... der Retter in vielen Fällen gar 
nicht erkennen kann, welches Gift 
die Ursache der Vergiftung ist, und 
er deshalb nur die Folgen beheben 
und bekämpfen kann? Dabei kommen 
Sofortmaßnahmen zur Anwendung , 
die Sie in einem Unterri cht über Le­
bensrettende Sofort maßnahmen" 
oder in " Erster Hilfe " erlernen , wie 
z. B. die Schockbehandlu ng, die Prü­
fung und Überwachung von Atem 
und Kreislauf, die Seitenlage und 
die Atemspende. Informieren Sie 
sich! 
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